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Vorrede. 

^ 1 ■■■■■■■ 

Dafs die Kenntnifs der Stellung des weiblichen Beckens gegen den Summ und 
die der Bich lang seiner Iltfhle sowohl in Beziehung auf die Vorstellung von der 
Art und Weise, wie die Frucht beym Gebaren durch die dazu bestimmten Wege 
hindurch bewegt wird, als auf gewisse obstetricische Hülflcistungen von Wichtigkeit 
aey, darüber ist unter den Sachverständigen nur eine Stimme. Zieht man aufser 
dem aber in Erwägung, dafs, seit die Aufmerksamkeit der Geburtshelfer und Ana- 
tomen auf jene Dinge gerichtet worden, die aufgestellten Ansichten sehr verschieden 
waren, und dafs sie es bis zu dem heuligen Tage noch sind, so möchte es wohl keiner 
Entschuldigung bedürfen , wenn Jemand , der dieser Sache eine Reihe von Jahren 
hindurch besondere Aufmerksamkeit gewidmet, es unternimmt, das Ergebnifs seiner 
Untersuchungen öffentlich mitzuthcilen. Uebrigcns bin ich weit entfernt von dem 
Ansprüche, die Sache erschöpft oder der Wissenschaft einen sonderlichen Dienst 
geleistet zu haben. Vielmehr möge das Mitgetheille nur als ein in der besten Ab- 
sicht dargebrachter Bey trag angesehen werden, als eine Vorarbeit, die ein nichtiger 
tur weitem Ausbildung und zur Verwendung für das Beste der Kunst vielleicht 
brauchbar finden könnte. 

Das Geschichtliche der Sache konnte natürlich schon in so fern nicht 
übergangen werden, als eine vergleichende Berücksichtigung der Ansichten Anderer 
durchaus nothwendig war, um diejenige, welche ich nach meinen Untersuchungen 
für die richtigere halte, und manche die Sache betreffende Bemerkungen in ihrer 
vollen Begründung und Klarheit darzustellen. Gleichwohl glaube ich, dafs eine 
Revision der Ceschichte der Lehre von den Beckenaxen überhaupt auch in jetziger 
Zeit nichts wctiigcr als überflüfsig wäre. Einen Sammler ex professo hat dieser Zweig 
der Ceschichte der Wissenschaft noch nicht gefunden. Was darüber aber in den 

neuern Lehr- und Handbüchern der Ceburtshülfe, in welchen des Iiislorischen (wenn 
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auch noch so kurz und flüchtig) erwähnt wird, vorkommt, größtenteils unrichtig, 
und wundern niurs man si.h wirklich, wie manche gar zu grohe Verslöfse gegen 
die Ccscljichte norh immer aus einem BucJic in das andere, aus einer Auflage in die 
andere ungerügt übergehen. So werden z. B. Dinge Leuten tum Verdienst ange- 
rechnet oder Schuld gegeben , 06 die sie nie gedacht haben , fiir Entdeckung wird 
ausgegeben, was längst da war, Leute, die nichts geleistet, ja denen die Sache fremd 
war, werden genannt, während man die Namen anderer, die »ich darum verdien* 
gemacht haben , vergebens sucht u. d. gl. — Solche Irrthümer , wo sie mir auf- 
süeTsen, au berichtigen, war natürlich unabweisbare Pflicht üebrigens bin ich 
weit entfernt, meine versuchte Zusammenstellung der bisherigen Bemühungen für 
erschöpfend auszugeben. Der Mangel an erforderlichen literarischen Hfdfsmiucln., 
•auch wenn man eben nicht ganz arm daran ist, wird nie so bald fühlbar, ab 
bey der Bearbeitung einzelner Ccschichtszwcige. — Iniwischen glaube ich denjenigen, 
die für die Ccschtchte ihres Faches sich inte ressi reo (und wer, dem's ernst um 
die Wissenschaft ist, sollte dies nicht?), durch eine oder die andere litcrar -histori- 
sche Notiz und Berichtigung keinen ganz unwillkommenen Dienst geleistet zu haben. 

Dafs ich es mit den citirlcn Schriften oder überhaupt mit den gedachten No- 
tizen besonders bey denjenigen, die (wie z.B. der verdiente Osi ander) als Bi- 
bliograplten vorzüglich geachtet sind, und wo die Büchertitel am meisten pflegen ab- 
gcseluieben zu werden, etwas genau, d.h. so genau genommen, als Mittel und Zeit 
es gestattet, diefs wird kein Kenner pedantisch oder überflüfsig finden, der weifs, 
wie nachlässig, wie ohne Auswahl und Kritik häufig in denLehr- und Handbüchern 
der Geburtshülfe und mitunter sogar in Schriften verfahren wird, die der Literatur 
oder ihrer Geschichte hauptsächlich gewidmet sind, wie *. B. selbst Autoren von 
Werken, welche das Fach umfassen, durch das Ciüren von Auflagen oder Ucbor- 
setzungen, die lange nach ihrem Tode erschienen sind, aus einem Decennium, ja 
aus einem Jahrhundert in das andere verwiesen, wie häufig Namen , Johrzahlen u. s. w. 
falsch angegeben werden u. drgl. — Doch wie weil dies und besonders hier und 
da in neuern Schriften geht, möchte* wohl Mancher kaum sich vorstellen, der die- 
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sen Dingen eben keine besondere Aufmerksamkeit gewidmet ; wozu ich aber durch 
eine Arbeit vcranlast worden , die seit einigen Jahren mich beschäftigt, und von 
der ich hoffe das Ergebnifs bald mitdicilen zu können. — Aus den vorerwähnten 
Rücksichten möge denn auch den wenigen biographischen Nachrichten eine Stelle 
einstweilen vergönnt seyn, bis sie mit der Zeil ihren Platz finden. 

Das Vorzutragende ist in zwei Abiheilungen geschieden , wovon die erste das 
Ergebnifs meiner Untersuchungen enthalt, die andere einige Boy träge zur Geschichte 
nebst kritischen Bemerkungen. Indessen geschah diese Sonderung hauplsäcldich 
nur, um Wiederholungen zu vermeiden und eine leichtere Uebersicht zu gewahren, 
wobey ich unter meinen Lesern auch Anfänger im Auge hatte; und ich mufs wün- 
schen , dafs diejenigen , welche diese Schrift ihrer Aufmerksamkeit vielleicht würdig 
.erachten, beyde Abüieilungen in ihrem Zusammenhange berücksichtigen mögen; 
indem der Inhalt der zweyten Abdieilung vorzüglich dienen soll zu mehrerer Begrün- 
dung und klarerer Darstellung meiner Ansicht, wie auch die Veranlassung und Be- 
lege zu frühern Bemerkungen und Behauptungen nachzuweisen. — Diefs in Bezie- 
hung auf den Inhalt der vorliegenden Schrift. 

Meine Absicht bey der Arbeit anlangend, war ich vorzüglich bedacht, was, 
meiner Ucberzcugung nach, eigentlich an der Sache ist, so klar wie mir möglich, 
gereinigt vom Schulstaube , von pedantischen Uebertrcibungcn u. drgl. darzustellen, 
Irrthümcr zu berichtigen , übersehene Schwierigkeiten aufzudecken , und insonder- 
heit, den angehenden Geburtshelfer vor irrigen Begriffen zu bewahren, vor schwin- 
delnder Verwirrung, in die er fast unausweichlich durch die mannigfaltigen, mit- 
unter bis zum Widerspruche verschiedenen Ansichten geräth, wie sie bis auf die 
allerncueste Zeit in den Schrillen aufgestellt worden. Denn, wenn %. B. einer be- 
hauptet, ohne die genaueste Konntnifs von der Inclination des Beckens könne man 
keine Idee von dem Hergange einer Geburt haben , keine , auch nicht die geringste, 
obstcuicischc Operation zweckmafsig vornehmen , so erklärt ein anderer diese Be- 
hauptung für grandlos, ja lächerlich. Wenn der eine sagt: durch die Einführung 
der Lehre von der beckenazo sey die Gcburtshülfe erst aus einem rohen , handwerk- 
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artigen Treiben zu einer wissenschaftlichen Kunst geworden, um diese Lehre aber 
aufzufassen, dazu sey die Geometrie das erste und unentbehrlichst« Erfordernil« , 
und diejenigen, welche die eminente Wichtigkeit der Anwendung dieser Wissenschaft 
auf die Lehre von der Stellung des Beckens und der Richtung seiner Höhle , somit 
„auf Theorie und Praxis der Entbindungskunst" nicht hoch genug anschlügen oder 
nur in Zweifel zu ziehen wagten , seyen „Lehrer der nicht wissenschaftlichen Ent- 
bindungskunst, Leute die ihre Schande öffentlich bekannt machen, Verächter der 
W issenschaft, Ignoranten," kurz den bekannten bey den Gattungen nützlicher Haus- 
siere gleichzustellen, deren in dem letzten der zehn Gebote Erwähnung geschieht; 
so behauptet ein anderer (dessen Name überall ciiirt wird , wo vom "weiblichen 
Becken die Rede ist) : „er habe geometrisch bewiesen , dafs die Axc des Beckens 
ein Unding sey, und jedem gezeigt, dafs sie blofs ein Gedanke eines mathematischen 
Geburtshelfers war," sie sey in der Ausübung weit eher hinderlich als vorteil- 
haft, mache den Geburtshelfer „unbeholfen" u. drgl. . Wenn der eine versichert, 
nach den Grundsätzen der Gröfscnlehre erwiesen zu haben, dafs schlechthin ntfr 
eine Bcckcnaxe zu statuiren sey, der andere aus denselben Gründen die Uncnt- 
bchrlichkeit zweyer Axen vertheidigt, ein dritter aber die Annahme von drey 
Axen zu einer richtigen Vorstellung von dem Laufe des Bcckencanales für durch- 
aus nothwendig halt, so verwirft ein vierter die (wie er sich ausdrückt) mathema- 
tisch horausgf künstelten Axen, und will statt derselben nur eine krumme Linie gel- 
ten lassen, die hinwieder bald eine Parabel, bald ein Zirkclstück , bald kcin's von 
beyden seyn soll ; und von denen , und zwar Neuem , die die Kreislinie wieder 
gehend zu machen versucht haben, gibt der eine den Punkt, von welchem au« 
der Kreisbogen durch die Beckenhöhle gezogen werden soll, hier an, der andere 
dort. Dieser nimmt seine Messungen an Lebenden vor, jener an Skeletten. Dieser 
ball die Aufgabe für schwierig oder für unauflöslich, jener für leicht, einem Schul- 
knabcnexcmpel gleich zu achten. Der eine behauptet, die Slcifsbeinspitze stehe 
bey aufrechtem Körperstande in der Regel um anderthalb Zoll höher, als der 
untere Schookknorpelrand , der andere, sie stehe umzweyZoll tiefer u. s. w. u. s. w. . 
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Und dabcy versichert eben jeder und besieht darauf, er habe seine Behauptung 
„aus Gründen a priori et a posteriori erwiesen,** oder „er habe die Sache geome- 
trisch und nach der Natur geprüft," oder er habe „das angemessenste Verfahren zur 
wahrhaft geometrischen und also vollkommen genauen Bestimmung" eingeschlagen , 
oder er sey es, der „nach strengen geometrischen Begriffen" zu Werke gegangen, 
oder er — doch genug: nach diesen so überaus verschiedenen und -widerspre- 
chenden Ansichten mufs bey Anfängern und überhaupt bey denen, die mit der 
Sache nicht praktisch bekannt sind, natürlich Verwirrung entstehen, — - Findet ein 
mit der Sache nicht näher Vertrauter in den Schriften eines berühmten Mannes 
oder vernimmt der Schüler aus dem Munde seines Lehrers die Behauptung: eine 
Abweichung des Beckens von der als Norm aufgestellten Inclination um ein bis 
zwey Grade habe noch keinen bedeutend nachteiligen Einflufs auf die Geburt; 
dieser Einflufs nehme aber von fünf zu fünf Graden zu u. drgl. , so kann ilin 
diefs natürlich leicht furchtsam, ängstlich raachen, da er ja schlechthin aufser 
Stande ist, jenen angeblichen Fehler nach Graden auszuniittcln ; oder er kann ver- 
leitet werden , etwas für den Grund der Erschwerung der Geburt zu halten , was 
nicht Schuld daran ist. Die wahre Ursache übersehend, kämpft er gegen einen 
Feind, der nicht e&istirt, wählt das unrechte Mittel u. s. w.. Man erinnere sich 
nur an die Rolle, welche die Lehre von den Schieflagen der Cebärmuttcr, von. 
dem „Situs capitis obliquus et iniquus" in der Schule gespielt hat, und zu wel- 
, chem verderblichen Treiben sie in der Ausübung geführt — Woher übrigens die 
Züge zur Schilderung jenes Babylons genommen, dafs die Farben nichts weniger 
als au stark aufgetragen, dafs sie treu und wahr sind, diefs wird sich aus der 
zweyten Abtheilung dieser Schrift ergeben. 

Bey der Darstellung der bisherigen Mcynungen war, nach den mir zu Gebot 
stehenden literarischen Hülßsmiucln , meine Aufmerksamkeit natürlich vorzugsweise 
auf die Scbriftstcller gerichtet, welche der Sache genützt, und demnächst auf die- 
jenigen, welche überhaupt ein« eigene Ansicht aufgestellt haben. Unter den übri- 
gen glaubte ich aber derjenigen nicht ganz uneingedenk seyn zu dürfen, welche 
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etwa durch ihre Autorität, zur Verbreitung oder Unterhaltung einer unrichtigen 
Mcynung beizutragen , im Stande seyn möchten. Da ich so gerne lobe und so über- 
aus ungern tadele, und den Grundsatz: „On doit des c'gards aux vivants; on ne 
doli aux morls, aue la veYite'," zu befolgen stet» bemüht gewesen, so furchte ich 
nicht, mi gerechter Beschwerde irgend Anlafs gegeben au haben. Sollte dessenunge- 
achtet aber doch vielleicht einer oder der andere wähnen , es scy jene Rücksicht 
nicht immer scharf genug im Auge behalten worden, so bemerke ich nur, dal* 
ich überall Grund hatte, mehr zu rügen, als ich gerügt habe, und dafs ich, um 
dem erwähnten Grundsätze getreu zu bleiben, manche Bemerkung vor dem Drucke 
gestrichen, was ich jeder Zeit nachzuweisen bereit bin. 

Nachträglich füge ich noch die Bemerkung bey , dafs ich das hier folgende Ee- 
gebnifs meiner Untersuchungen über die Inclinaüon des Beckens nebst einer Beleuch- 
tung der neuern darüber aufgestellten Mcynungcn in einer Vorlesung, die ich in der 
Sitzung der hiesigen Gesellschaft, für Naturwissenschaft und Heilkunde am 14. Februar 
i8a3 gehalten, dargelegt; und meine Ansicht von der Richtung der Beckenhöhle 
sammt dem Geschichtlichen , was dahin einschlagt, in der am ao. März 1824 statt 
gehabten Sitzung vorgetragen habe. Ueberhaupt lag der Inhalt dieser Blätter seit 
geraumer Zeit schon ausgearbeitet da, und namendich ist die Kritik der Osiander'- 
•chen Ansicht noch zu Lebzeiten dieses verdienten Mannes verfafst worden. An der 
verzögerten Erscheinung dieser Schrift waren übrigens widrige Zufälligkeiten Schuld, 
die die Tafeln betrafen; es stand aber nicht in meinem Vermögen selbige abzuwenden, . 

Für eine angenehme Pflicht erachte ich es , unter meinen verehrten Bekannten 
und Freunden besonders den Herren: Ol. L. BangundJ. S. Saxtorph zuCopenha- 
gcn,van Kaathovcn zuLcydcn, Mappes zuFrankfurt, Marx zuGötlingcn und 
Michaelis zu Kiel öffentlich meinen aufrichtigen Dank zu wiederholen für diegrofse 
Bereitwilligkeit, womit dieselben, meinen Wünschen entgegen zu kommen, gütigst be- 
müht gewesen sind. 

Heidelberg im Dezember 1824. 
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DIE STELLUNG DES WEIBLICHEN BECKENS 

UND 

DIE RICHTUNG SEINER II O E H L E. 

Ocit die Lohre von der Axe oder den Axen des Beckens ein stehender Artikel in 
«Im Lehr- und Handbüchern der Geburtshülfc und der Anatomie geworden, lag 
der Grund vieler, im Vorworte erwähnten Verwirrung, Widersprüche und Un- 
richtigkeiten, meiner Leberzeugung nach, neben anderm hauptsächlich darin, 
dafs Manche unterlassen haben, sich klar za machen, oder bey ihren weitem Be- 
mühungen wieder aus dem Auge verloren, worüber es denn eigentlich sich han- 
delt, was zu bestimmen, was auszumilteln sey; dafs die Sache bald zu leicht 
oder zu geringfügig, bald mit zu grofsen Augen angesehen, dafs man darin ge- 
sucht oder gefunden zu haben geglaubt, was nicht darin lag oder zu finden un- 
nöglich war. Namen dich war vorzüglich nachtheilig, dafs Manche die beiden 
Aufgaben , nämlich : 

1) Die Richtung des Beckens gegen die des Rumpfes und 

a) Die Richtung der Beckenhohlc (diese Hohle nämlich als ein von der obero 

zur untern Apertur des sogenannten kleinen Beckens laufender Canal gedacht) 

zu bestimmen, 

A 
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nicht unterschieden , sondern Air einerlei gehalten oder verwechselt haben. 
Darin lag der Grund z. B. der Behauptung , dufs die sogenannte Bcrkcnaxc , näm- 
lich die Linie, M'clchc die Richtung oder den Lauf des Bcckencanalcs bezeichnet. , 
verschieden sry nacli der Körperstellung; dufs man durch sie eine richtige Vor- 
stellung von der Neigung des Reckens erhalle u. d. gl. Wir werden daher jene 
Aufgaben einzeln betrachten und zwar zunächst hier die erst erwähnte. 

$. II. 

DIE STELLUNG DES WEIBLICHEN BECKENS 

oder die Neigung der Flächen seiner Aperturen anlangend , habe ieh meine frühere 
Ansicht bereits im Jahre 1810 in einem Handschreiben dem Herrn Ohermedizinal- 
Ralhc von Froriep (m. 5. dess. Handbuch der Geburtshülfc 7. Aufl. §. 48.) auf 
sein Ersuchen milgctheilt, das Ergebnifs meiner fernem Untersuchungen aber in 
der Ucbersicht der Vorfalle an der hiesigen Entbindungsansialt von den Jahren 
1817 und 1818 ») bekannt gemacht. — Damahls, wo der Neigungswinkel der Con- 
jugala oder der am Beckeneingange 'denkbaren schiefen Fläche bekanntlich fast all- 
gemein von den gleichzeitigen Schriftstellern zu 3o bis 55 • angegeben wurde, halte 
ich mich in Folge einer erst weniger bedeutenden Anzahl von mir angeslelltef Un- 
tersuchungen veranlafst gefunden , diesen Winkel zu 55° anzuschlagen. Aus den 
weitern Bemühungen, die ich (nämlich bis zum Jahre 1819) diesem Gegenstände 
gewidmet, ergab sich mir, dafs jener Winkel gröfscr sey, nämlich in der Regel 
gegen 66° betrage ; und aus den Messungen , die ich über das Vcrhällnifs der Ent- 
fernung der Spitze des Slcifsbeines und des untern Schooliknorpclrandcs von der 
Horizontalebenc , auf der eine Person aufrecht steht, bis dahin angestellt hatte, 
gieng hervor, dafs die Steifsbcinspitze ( nach der Mittclzahl) um 7"',! entfernter 

1) Mtd. thir. Ztg. v. J. »319. N. 88. 
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$ey oder Löher 'siehe, ah der Scheitel des Schoofsbngens. ( Rücksicht] ich der 
nähern Angabe "wie der Verfahrungsart verweise ich auf die o. a. N. der med. chir. 
Zeitg. und das unten Folgende.) — Zugleich zeigte ich (a. a. O. ) auf eine eben 
so unwiderlegliche als in die Augen springende Weise die grobe Unrichtigkeit der 
•Angabc für die Inchnation beyder Becken aperturen, nämlich eines Winkels von 
•3o° (nach Osia>'der) oder 35° (n. Levret) für die obere und von 1 8° (n. Rüderer) 
fnr die untere, wie sie gemeiniglich in den Hand - und Lehrbüchern derCehurts- 
hüife und unter andern selbst in einem der neuern Lehrbücher der Anatomie von 
einem unserer ersten und verdientesten Zerglicdercr angetroffen wird. Auf eine 
Art , die sich mit den Händen greifen läfst , habe ich dargethan , dafs wenn man 
nach dieser Angabc, die aus «Wey, nach durchaus verschiedenen Prinzipien gebil- 
deten und darum sich widersprechenden Ansichten , gclind zu reden , ganz gedan- 
kenlos zusammengestöppelt ist, einen Verükaldurchschnitt des Beckens durch die 
Mitte von vorn nach hinten zu projiciren unternimmt, dafs man dann ein Mon- 
strum eines Reckens erhalt, ein Decken, dessen hintere Wand (die bey gutem Baue, 
in gerader Richtung gemessen, bekanntlich 4f — 5 ZoU mifsl) nur eine Höhe 
von etwa 2£ Zoll hat 

§. III. 

Aus den Untersuchungen, die ich seitdem , während sechs Jahren, mitunter 
in Bevseyn und unter Mitwirkung geübter Sachkundigen bisher fortgesetzt, hat 
sich ergeben : 

l) Die Bestätigung jener Angabe, dafs der Winkel, den die nach vorwärts 
abhängige, (denkbare) Fläche des Beckencinganges mit der Horizonlalcbene, auf 
der eine wohlgebaute Person aufrecht steht, oder den ein auf jene Flache gefäll- 
tes Perpendikel mit der Vertikallinie des Körpers macht, in der Regel zwischen 
5g bis Co 0 anzunelunen sey ; sonach dafs das Vorgebirg des Kreuzbeines 3 '9 — 

A 2 
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to"' hölier »lebe , ab der obere Rand des Sclioofsknorpek, und dafs eine von 

diesem Punkic aus durch die tkckenhöhlc, dem Horizont parallel, gezogene Linie 
das Sleifcbciu unweit der Stelle berühre , wo dessen zweites falsches Wirbel mit 
dem drille» sieb verbinde., und 

3) Dafs da» Mittel der Inclination des sogen, geraden. Durchmessers des 
Geckcnausgange* oder einer vom untern Seboorsfugenrande zur Steifsbcinspiue ge- 
zogenen Linie ein Winkel tischen i o und 1 t 0 sey ; dafs die Stcifsbeinspiue zwischen 
7 und 8 Linien (als das Mittel aus einer weit gröfsern Anzahl seit jener Zeit vor- 
genommener Messungen) hoher stehe, als der Scheitel des Schoofshngens und dafs, 
bey übrigeufi gutem baue de« Nockens und des übrigen Kuriers , die Inclination 
des geraden Durchmessers des Kerkenausginges weit häufiger und in tinglrieb 
giö&crm Make von dem gewöhnlichen Verhältnisse al.weiche, die der Gmju- 
gata des Einganges. 

-4-j4C'oil - r ' : ► . • ,i \A — 

Naujendich den Stand der S teifsb ein spi tzc und des untern 
Schoofsk norpel randes gegen den Horizont bey a u f rochier S lel- 
lung des Körpers anlangend, habe ich an mehr denn 8oo Subjekten Messun- 
gen auf die Weise angestellt, deren Rödkker sich bedient hat '). — Unter die- 

O Wir bedienen um dam eine% Lothe«, befestigt an ein ftiimi leinene» Bändelten, welche« mit 
der Nageljpitie dci Zeigefingers gegen den untern Schontafugenrand »a wie •ropen dir Spille 
de» Steiftbeine» in«r«tg angedrückt wird. Berührt (U» L«lh die Ebenr, auT der dir Pcrion Out- 
recht »tcht, so wird e* von einem Geholfen am Boden gehalten, um dem B.iudchen beym 
Andrücken Rebell jono Stellen die uothigr, iiiiiTiige Spiuinmig lu geben. Denn ein tu schwe- 
re» Loth haben wir unbequem gefunden. — Bey cuuger UcbunR in diesem Verfahren £c«'nh- 
»en die o»i d«r»elben Pfton wiederholten Meinungen gemeiniglich genau daiielbe RrMiltat. 
Wem allrnfall, der Gedanke käme, dofi bej.n Andrucken des Bündchen« gegen die Spitze 
des Steirsheinci, die Richtung diesesKnod.cn. geändert werden möchte, der wird sich durch 
mehrfach wiederholte Verbuche leicht iiberteugen , data dieie» »ich nicht to verhält; dal» 
die Beweglichkeit de» Steifsbeines nicht *on der Art iit, wie mau vorhinein etw a «ich denkt, 
•der do.h nicht ,« grof. , um nicht den tu Jener M«,ung erforderliche«, milbigen Druck, 



Digitized by Google 



s 

sen Messungen sind in den liier unten folgenden Calcul unter andern diejenigen, 
deren §.11. Erwähnung geschehen, nicht aufgenommen worden, ebenso die, wel- 
che an Personen angestellt worden , deren Niederkunft eine Abweichung von der 
gewöhnlichen Hergangsweise gezeigt, z. B. mit besondern Schwierigkeiten verbun- 
den war u. s. w., auch diejenigen nicht, die xu einer Zeit angestellt wurden, 
wo, wie ich glaube, ich mir noch nicht hinreichende Fertigkeit darin erworben 
lulle. Dafs dieses Verfahren, so leicht es auch zu seyn scheint und so einfach 
es auch wirklich ist, gleichwohl einige Lebung erfordere, hiervon kann sich je- 
der , der noch keine Messungen der Art angestellt hat , lacht überzeugen ; wenn 
er nämlich die Messung an derselben Person ■wiederholt oder von einem andern 
wiederholen lafsl, wo sich gemeiniglich ein bedeutender Unterschied ergeben 
wird, — Beiläufig bemerke ich noch, dafs unter den Fallen, die ich wegen Ano- 
malien des Geburtsherganges von der nachstehenden Berechnung ausgeschlossen, 
sich keine befunden haben , in denen eine bedeutende Abweichung der Inclination 
des Bcekenausgangcs von dem gewöhnlichen Grade wahrgenommen worden. Auch 
sind die Messungen nicht blofs an schwangern, sondern zum dicilc auch an nicht- 
schwangern angestellt worden. 

Von 5oo wohlgebauten Personen, unter denen 149 zu den grofsen gehörten, 
57 kleiner und die übrigen milderer Statur waren, und die alle ohne sonderliche 
Schwierigkeiten und glücklich geboren haben , fand ich bey 4^4 die Slcifsbcin- 
snitzn entfernter von der wagcrcchlcn Ebene, auf der die Personen standen, bej 
a6 verhielt sich 's umgekehrt und bey den übrigen befanden sich die genannten 



ohne alle Beeinträchtigung der Genauigkeit, rftcksichtlich de* Zwecket der Messung, tum« 
lauen. Natßrlich ist auch die Richtung nicht tu überleben , in der hiebey der Druck auf 
die SteiftbeioipiUe geschieht. — Wünschenswert)! für die Sache wäre c* freilich, wenn die- 
jenigen , welche Öffentlich darüber urtheilen möchten, (ich »nrher die tur Prüfung nöthige 
Fertigkeit verschafften. Doch ist dieser Wunsch bey den Fachgenossen , die et redlich mit 
der Wissenschaft tneynen , Überflüssig, noch überflüssiger aber bey denjenigen, die tu ror- 
lautem Aburtlieilen geneigt sind. 
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b ey<fa j Punkte in der Horizonlalcbcne. — Das Maximum in den Fallen, wo die 
Slcifshein spitze hoher stand, war 33'" und die Summe der Linien In trup 5665; 
das Maximum des Tieferslf liens der SlcifsLeinspit/.e war 0"' und die Gesammt- 
zahl der Linien 98. Das Mittel aas allen diesen bYobachtungcn ist sonach ein 
lluhcrstehcn der Steifshcinspitzc von 7'" l. 

Jener höchste Stand der Sieil'sheinvpilzc fand Statt bev einer grofsen, schlan- 
ken Person. Das Tieferstelien um 9"' kam zwei Mahl vor ; in dem einen Falle 
Hey einem Subjekte, welches zu den grolVcn gehört^ in dem andern bev einer Per- 
son milderer Statur. In allen drev Fallen (von denen des letztem unten naher 
Erwähnung geschehen wird) both der Geburlshergang nichts Lngewöhnliches d.ir. 
Rücksichdich des Min» 1s des Hölierstehens der Slcifshcinspil/c fand in Ikzichung 
auf die Kurpergrofse kein besonderer Unterschied Statt 

.tr K-»4ti*Hpp i« ip.i\*L*'rv&^mlt#th*»»& 1 eil. :vi/ IlfltnUfft I im li'l g .. .L 

^ V 

Der auf unserer I. Tafel dargestellte Vcrtikaldurrhschnitt eines BecLau durch 
die Milte von vorn nach hinten ist nach der Natur (von unserm verehrten Collc- 
gen, dem Uni. Professor Rocx) gezeichnet Auf der II. Tafel befindet sich der- 
selbe Durchschnitt in einzelnen l'm rissen behufs der zu ziehenden Linien ( a , b 
vorletztes und letztes Lendenwirbel , c d das Kreuzbein, d c Sleifsbein, f g der 
SchoofsLnorpe!). — Es ist dieses Decken von einer ausgezeichnet wohlgebauten 
Person, milderer Gröfsc, die ohne alle sonderliche Schwierigkeit und glucklich 
rum zweyten Mahle geboren, sich die ersten i5 Tage ganz wohl befunden und 
den a3 Tag nach der Einbindung an Pneumonie gestorben. Bcy Lebzeiten war die 
Entfernung der Stcifsbeinspitzc und die des untern Schoofsknorpelrandcs von der 
waggerechten Ebene, auf welcher die Person stand, gemessen worden; in der 
Folge wurde die linke Hälfte des, der Länge na« h . von vorn nach hinten durch- 
schnittenen beckens in die Stellung oder Keigung gegen die Ilorizonlalcbenc (die 
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auf der Zeichnung die mit ihr gleichlaufende Linie A B vorstellt), wie man sie 
bey der im Leben vorgenommenen Messung gefunden hatte, gebracht und die Zeich- 
nung der l 'in risse \ollendeL Eis ist dieser Liurifs aus 1 1 Zeichnungen von durch- 
scliniltenen vtohlgcbildelcn Becken, die ganz auf dieselbe Art gefertigt wurden, 
ausgewählt worden, Auil die an diesem Becken gefundene Neigung d. > sogen, gera- 
den Durehmessers drs Ausganges gegen Jen Horizont sich unter den übrigen, mit 
Ausnahme von Zweycn , am meisten der u inlcrn und dasselbe aueh rü< ksichüich 
seiner Dimensionen überhaupt so wie der Krümmung seiner Höhle, naeh einer 
Vcrglejrhung mit einer grofsen Anzahl von gutgebauten Beekcn , vorzüglich dem 
mittlem Verhältnisse sich nähert. Wie aus der Zeichnung zu ersehen, so steht die 
Spitze des Steifsbeins e um 8"' höher als der untere Schoofsknorpelrand g, und 
die zwischen diesen beyden Punkten gezogene gerade Linie c — g macht mit dem 
Horizont (A. B. ) einen Winkel von die von dem Vorgebirge des Kreuzbeines 

c zum obern Schoofsknorpelrande f gezogene Linie aber neigt sich gegen den 
Horizont unter rinem Winkel \on Co 0 . 1 ) 

Meiner Meynung nach ist die eben angegebene Verfahrungsweisc zur Zeit die 
einzig sichere, um die Eli u"tig der am Bcckeneing-mge denkbaren Flache g , n 
den Horizont (oder, was dasselbe ist, den Winkel, den die Axe des Bcekencin- 
ganges mit der Verlikallinie des weiblichen Körpers macht) auszumitteln. — Der 
S. hlufs von der Neigung einer vom untern Sehoosknorpel rande zur Sleifsbcinspi- 
tze gezogenen geraden Linie gegen den Horizont auf die Im linalion des Beeken- 
eingangef ist sehr unsicher, weil der Grad der Krümmung der untern Hälfte des 
Kreuzbeines und die Richtung des Steifsbeines so ungemein verschieden ist. Es 

t) Unter jenen Zcichnnngrn von Bccl.endureh»chnitten , die ich innerhalb ta Jahren Gelegenheit 
erhielt mir tu »erschaffen, befindet sich t. B. eine von einein Becken, an dem die Stcihbein- 
»pitte (nach der M«»«»ing im Leben) chcnfallt um 8"' höher ttand, al» der untere Schoob- 
knorpelrand; in »wey Fallen fand ein Hbbcrit#hcn jene» Punkte» iw neben 7 und S"' St.itt, 
in einem ron 10 n. • w. An dem erttrn Becken betrügt die Incliuation de» Eingänge* b8*, 
he; eiucui der folgenden bevden 58, bey dem andern 61, her dein j •••.•:» 58". 
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kann bcy gleicher Gröfsc des geraden Durchmessers des Beckenausganges die Steife» 
beinspifze entfernter vom Horizont sein, als gewöhnlich , und dock der Winkel, 
den die Conjugata mit dem Horizont macht, spitzer als gewöhnlich, und beydes 
kann sich umgekehrt verhalten. 

Dafs das Becken, dessen Durchschnitt der t redliche Bauer geliefert, die Stel- 
lung, wie wir sie auf seiner Abbildung «) finden (und wenn sie gleich wohl mit 
derjenigen, die nach unsem Untersuchungen die mittlere ist, überrinstimmt *) 
im Leben gehabt habe, ist meines Dafürhaltens nach der Methode, deren ersieh 
tur Richtung des durchschnittenen Beckens behufs der Zeichnung (nämlich , dafs 
er , wie aus seiner Tafel zu ersehen , ein Loth an den Körpern der Lendenwirbel 
vorbey fallen lief») bedient hat, nicht zu erweisen. Derselben Meynung bin ich 

rücksichtlich der andern bisher eingeschlagenen Verfall rungsweisen. Von der 

Osiandeh 'sehen Methode , die Neigung des Beckens an Lebenden tu messen , wird 
in 

0 h»n ptlvit femineat tet. nebst der dsiu gehörig«« Beschreibung. Groningen 1816. 

•) Am diesem Grand« habe ich auch dem H. Fnomisp, alt er mein Urtheil alier die deat- 
selhen Gegenstände gewidmete Maronita/sche Abbildung (welche* ia der andern Abtheilung 
dieser Schrift folgen wird) verlangte, für das »eit dem erschienene erste Heft •einer Ge» 
burtihill flicken Demonilruliontn die Bäks.!*. 'sehe Zeichnung, nimlich in Beziehung aut die Stel- 
lung des Bechens, empfohlen. Gleichwohl bin ich der Meynung; , dafs die nnf unserer ersten 
Tafel gelieferte Abbildline durch dir des trefflicl>en Bakkbk keineswegs überflüssig geworden 
nnd zwnr ans Gründen, unter denen ich folgende tu berühren mich beschränke: der Mra- 
gel un Perspectiv und mahlerischcr Hiltuni in dieser ganten Figur; die wunderliche , ganm 
unverständliche Darstellung am Mntrrn Runde des Körpers und des absteigenden Altes des 
Sitsbeinrs; die fehlerhaft geteichnete Richtung der ungenannten Linie des Hüftbeines, die, 
»ich anschliefsend nn den vom Vorgebirg ansehenden stumpfen Rand am obersten Querfort- 
•atxe de» Kreutbeities nnd verlaufend in den Schocfsbeinknmm , statt einer krertahnlichen , 
eine Schlangenlinie darstellt (was aber alles mrhr dem Zeichner als dem Verf. tur Last tu, 
legen seyn möchte) und der durch die Bf-ckenhoble beschrieben« Kreisbogen. — üebrige» 
hin ich weit t-nlfernt, auch von dieser Seile den Werth der Bemühungen des gelehrten, rast- 
los thätigen Forschers verkennen tu wollen; vielmehr bednure ich mein Unvermögen, tur 
Erhöhung der Achtung eine* Mannet beytutragen , dessen vielseitige groXse Verdienst« um die 
Naturwissenschaft und Heilkunde allgemein anerkannt »iad. 
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Früher glaubte ich , dafs ein an dem Tastercirkel , dessen sich Bacdelocqce 
zur Messung der Conjugata des Beckeneinganges bedient, angebrachter Cradbogen 
mit einem Senkel wohl ein Mittel abgeben könne, auch die Inclination dieser Aper- 
tur im Leben zu messen ; indem man nämlich — bey aufrechtem Körperstande — 
die mit einem platten Knopfe versehene Spitze des einen Cirlelschenkcls nahe am 
obern Ende der Schoofsfugc anlegte, die stumpfe Spitze de» andern Schenkels 
aber an das Ende der , nac h hinten fortgezogen , gedachten Conjugata ; wo dann der 
Gradbogen die Neigung dieser Linie anzeigen würde — Soviel auch, vorhinein, 
die Sache mir schien für sich zu haben , und so einfach sie mir vorkam j ') so fand 
ich bev einer nahern Betrachtung doch sehr bald, dafs sie unbesiegbaren Schwierig- 
keiten unterliege und durchaus nie zu verläfsigen Resultaten führen könne. Bey ei- 
nem Blicke auf ein von vorn nach hinten, in der Mille, sammt den Lenden- 
wirbeln senkrecht durchschnittenes Becken oder auf eine Proiiizeichnung , wie die 
auf der II. Tafel bey Smelue oder auf der Barker 'sehen oder auf unserer I. Ta- 
fel, wenn man nämlich betrachtet, an welcher Stelle des Rückgratlies oder der 
Lendengegend die nach hinten in gerader Richtung fortgezogene Conjugata zum 
Vorschein kommt oder die genannte Gegend schneidet, fallt in die Augen: dafs 
die Stelle, gegen welche (bey jenem Verfahren) der an der hintern Seite anzule- 
gende Schenkel des Cirkcls angedrückt werden mufs, offenbar nicht die seyn 

O Und wn§ sie denn auch wirklich ist , so dafa für jeden denkenden, mit den nothigen Vorkennt- 
nissen versehenen Menschen et wohl nnr bedarf, die Aufgabe tu kennen, an Ton selbst auf 
die Idee tu fallen. — AU ich in einer Vorletung, die ich in der Sittung der hie». Geteilten, 
f. Naturwiatenscb. n. Heilk. am 14. Febr. 18a«, gehalten und worinn ich das hier mittet brü- 
te Uber die Stellung des Beckent vorgetragen, — die Unzulänglichkeit der vorerwähnten 
Verfahrungtweisen, tnr Auimittelnng deT Neigung det Beckeneingnnget an Lebenden, und 
intbetondere auteinander tettte, warum die leicht tu findende Inclination der untern Aper- 
tur nicht auf di« der obern schlieften lasse, kam ein Mitglied de» Verein», weichet nicht 
vom Fache ist (mein verehrter Colleg, der Hofr. u. Prot Momcbk), — noch ehe ich de 1 Ver- 
fahrens , welche» ich hier tu beleuchten im Begriffe hin, mit einer Sylbe gedacht hatte, auf 
dentelben Vorschlag. — Daf* mithin da, wo der Natur der Sache dach von keinem Sa- 
chen die Rede seyn kann, eigentlich auch von Erfindung nicht die Rede teyn könne, 
versteht »ich von »elbt. 

B 
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könne, die Bapdblocqüe behufs seiner Messungen angibt, und daß es, ohne vor- 
hcr die Inclination des Beckcncingangcs zu bissen, überhaupt unmöglich scy, 
jene Stelle zu bestimmen. Vielfältige, dessen ungeachtet, wiederholte Versuche ha- 
ben uns zur Genüge die Unrichtigkeiten gezeigt, -wozu jene Verfahr ungs weise 
führt 

§. VI. 

DIE RICHTUNG DER BECKEN HOEIILE 

oder den Lauf des Becke ncanalcs (von einer seiner beyden Oeffhungen zur 
andern) auszumitteln oder das Auffinden einer von den brvden (natürlich als gleich 
angenommenen) Seitenwinden der Beckenhöhle und von der vordem und hintern 
Wand überall glcichwcit entfernten Linie, die also alle Mittelpunkte berührt oder , 
als aus ihnen zusammengesetzt, anzusehen ist, — diefs ist offenbar eine von der 
vorigen verschiedene, unabhängige Aufgabe. 

Diese Linie wurde und wird von Einigen auch noch die Axe der BcckenhöhJc 
genannt. So unrichtig diese, ebenso unschicklich ist die Benennung: Kührungslinic ') 
und es ist weit schwerer zu begreifen , dafs diese letztere Benennung wenigstens 
hier und da Eingang finden konnte , als dafs jene so lange beibehalten wurde. — 
Diese Linie, für welche die Namen: Mittellinie, centrische Linie J ) 
Rieht ungs- oder Di rectionslinic nicht ungeeignet sind, kann, wie schon 
bey einem Blick auf den Durchschnitt eines Beckens unverkennbar ist, so wenig 



O M. s. die Anmerkung am Ende dieses Paragraphi. 

a) Freylich nicht in engerm oder in streng mathematischem Sinuc genommen, rücksichtlich des- 
ten ich auf die weiter unten folgende nähere Bestimmung verweise. 

Dafs diejenigen (wie der würdige »Itere Steht u. A.) welche diese Linie „Centrallinic" 
genannt, hierunter das, was der Mathematiker unter centrischer Linie vorsteht, begriffen 
haben und verstanden wissen wollten und beyde (ihrer Bedeutung nach freylich sehr ver- 
schiedene) Benennungen nur ihrer aufsern Achnlichkcit wegen verwechselt haben, hieran 
wird wohl oder vielmehr kann kein Sachverständiger i weife In. 
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aus zwey geraden Linien bestehen (wie am häufigsten angenommen 'worden 
nnd von Manchen noch angenommen wird) als sie ein Stück einer Kreislinie seyn 
kann (wie in neuester Zeit wieder, geltend zu machen, versucht worden). 

Auch lafst sich, und zwar wegen der Beweglichkeit des Steifsbrines, für die 
ganze Höhle des Beckens, nämlich vom Eingange bis zum Ausgang, keine bestän- 
dige ccntruchc Linie annehmen, sondern blofs für den Thcil dieser Höhle, wel- 
cher umschlossen ist von den Seiten wanden , von der vordem und von der hintern 
Beckenwand ; in w iefern diese nämlich aus dem Kreuzbeine besieht Die Direc- 
tion der ccntrischcn Linie in dem Thcile der Beckenhöhle, an dessen Bildung da« 
Kreuzbein keinen Andicil hat, ist natürlich verschieden je nach der Richtung, in 
der sich das Sicifsbein befindet. 

Da an gut gebauten Becken (nach einer grofsen Anzahl von Messungen) 
der Unterschied zwischen der Entfernung des Vorgebirgs des Kreuzbeines von der 
Stelle, wo das zweyle und dritte Kreuzwirbel sich vereinigen, und zwischen dem 
Abstände der stumpfen Spitze dieses Beines von der eben genannten Stelle nicht 
bedeutend ist, und da die hintere obere Wand des Bcckcnraumes , in wiefern sie 
von den Körpern der beyden obersten Krcuzwirbel gebildet ist, wie die vordere 
untere Wand (von oben nach unten) ganz füglich als gcrad anzunehmen, so ist 
die cen irische Linie des beständigen Thcilcs der Beckcnhölde anzusehen , als be- 
stehend aus einer geraden und einer krummen Linie. Als gcrad ist sie 
nämlich für den Theil der Beckenhöhle anzusehen, der rückwärts und oben 
durch die beyden obersten Krcuzwirbel und vorn und unten durch den verhäll- 
nifsmäfsigcn Thcil der gegenüberstehenden Beckenwand begrenzt wird (und wel- 
cher bey läufig die obere Hälfte der Beckenhöhle ausmacht), — als krumm in dem, 
hinten von den 3 letzten Kreuzwirbcln und vorn von der vordem Beckenwand ge- 
bildeten Räume. 

Anmerh. Die Mittellinie der Beckenhöhle darum, weil nach ihrer Richtung, zn ge- 
wissen Kunstzwecken, die Finger, die Hand oder Werkzeuge „eingeführt" 

B a 
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(eigentlicher wohl eingebracht) werden, Führungslinie nennen wollen: 
hiermit verhält sich's, al* wenn man die Arme, die Beine tu i. w. , weil »ie in ge- 
wissen Fällen künstlich abgesetzt werden, Amputationaglied er nennen wollt» 
oder da« rectum intestinum den Ktyitierdarm u. d. gL Der andere dafür angege- 
bene Grund, dafs nämlich, wie es heilst, die Natur bei der Geburt den Kopf u. s. w. 
nach der Richtung jener Linie durch das Becken „führe", ist kaum weniger un- 
glücklich ersonnen: da ja duixh die Expulsivkraft der Gebärmutter u. s. w. der 
Kopf durch das Becken eigentlich nicht geführt, sondern, richtiger ausgedrückt, 
getrieben o. drgl.wird, wie der Keil in oder durch das Holz, die Kugel (durch die Kraft 
de« Pulvers) durch den Lauf des Schießgewehre« nicht geführt sondern getrieben 
wird. Warum denn für Dinge , für welche wir längst schon Namen und zwar ge- 
eignete Namen haben, neue einführen und überdies lächerliche, und sie gerade 
Leuten nachsprechen , die eben sattsam an den Tag gelegt , dafs sie mit der Sache , 
der es gilt , eben nicht sonderlich vertraut sind , vielweniger aber ihr irgend genützt 
haben ? Danken doch viele der bessern Aerzte dem würdigen Hcfblanu , dafs er 
die altern Benennungen der Arzneymitlel gegen die Einführung neuer, obgleich 
grofsen Theiles an sich besseren in Schutz genommen hat! — Und darin ist gewifs 
jeder unbefangene Sachkundige mit uns einverstanden , dafs es gerade im Fache der 
Geburtshülfe eben am wenigsten Noth thut, die Masse schlechter Benennungen 
noch zu vermehren. Wer allenfalls hieran zweifeln möchte, den würde ich mir er- 
lauben, hier nur an einige zu erinnern, die in den Schriften tagtäglich vorkommen, 
z. B. an die künstlichen Geburten, an die Manual- Instrumentalgeburten, an die 
Zangen- Hebel- Haken- und Kaisergeburten (wohl nach der Analogie von Zwillings- 
geburten? — nur dafs hier Zwillinge geboren: die Zangen, Hebel und Haken aber 
von den Instrumentenmachern gefertigt werden, und dafs, fall« auch ein Kaiser 
durch den Bauchgebärmutterschnitt zu Tage gefördert worden wäre , wovon aber 
kein Beispiel vorhanden ist, diefs keine Geburt sondern eine künstliche Entbindung 
genannt werden müßte), an die Gesichts - Steife - Kniegeburten u. d. gl., an die ge- 
raden Durchmesser, an die Selbstwendungen, an die Benennungen: Geburtsarzt. 
Hebarzt, Hebarzncywissenxhaft, an die unsinnige Verwechslung von Entbindung, 
kunst mit Geburtshülfe, an den possierlichen Gebrauch des Wortes: Entbinden, so 
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k. 8. findet man täglich in den Schriften selbst berühmter Manner, in Rezensionen 
v. s. w, dau hier einer ein Kind mitteilt der Zange entbinden läfst, dort die Frucht 
oder Zwillinge durch die Wendung, den Kauerschnitt o. d. gl. , ein Anderer hin- 
wieder einen abgerissenen Kopf, einen Mutterkuchen entbindet; Ja der ge- 
achtete Herausgeber eines eben so geachteten Archives für Geburtahülfe u. a. w. 
läfst sogar einen Geburtshelfer ein Kind gebären. — Eben so wunderlich ist der 
cur Mode gewordene Gebrauch der Wörter : Entwickeln , Entwickehtng , wenn es 
x. B. bald heifst, die Entwicklung eines mittelmäfsigen oder unbedeutenden Kopfes 
•ey der Natur überlassen worden, bald, man habe einem tüchtigen Kopfe, zur ra- 
schem Entwicklung, mit der Hand oder mit Instrumenten nachgeholfen; wenn der 
eine erzählt, dafs der Steif» zum Erstaunen schnell sich entwickelt habe, der Kopf 
hingegen äufserst langsam, der andere, er habe sich genöthigt gesehen, einem 
Kinde, weil der Kopf sich gar nicht weiter entwikelt , ein Loch hineinzubohren 
n. d. gl. — Solch obstetricisches Kauderwälsch, wie häufig es vorkommt, nachzu- 
weisen , bedarf es nur eines Blickes in Schriften neuester Zeit. Sind wir jedoch 
hier, wie gesagt, von nichts weiter entfernt, als zu wünschen, dafs die Benennun- 
gen und Ausdrücke , die dem Wortbegriffe nach zwar weniger geeignet sind , aber 
den Gebrauch für sich haben , mit neu zu erfindenden vertauscht werden. Allein 
keiner, der es redlich mit der Wissenschaft meynt, wird den Wunsch mifsbüligen , 
dafs unter den vorhandenen nur nicht gerade zu die allerschlechtcsten gleichsam her« 

* 

ausgesucht werden mögen , sondern dafs man sich der bessern bediene ; dafs man 
aber die Masse des Schlechten ja nicht mit eben so schlechtem oder gar noch schlech- 
term vergröbere, vielmehr bedacht seyn möge, allmählich immer mehr und mehr 
die Spuren der Rohheit und Knechtschaft zu verwischen, deren schmählichen Druck 
die Wissenschaft, zu ihrer unverdienten Herabwürdigung in den Augen Gebildeter, 
nur zu lange erfahren hat. 

§. vir. 

Das hier Gesagte ist so unbestreitbar, als es bey einem Blick auf das Becken 
von selbst in die Augen springt Auch bedarf die zu diesem Beliufe dienende Zeich- 
nung auf der IL T a f c 1 wohl kaum einer Erläuterung. Ich beschränke mich da- 



*Digitized by Google 



14 

her nur auf folgende Andeutungen (so überflüssig sie auch für den mit der Sache 
näher Vertrauten seyn möchten.) 

h - m ist eine auf die Mitte der Conjugata und senkrecht zu ihr gezogene Li- 
nie, wiche auch die Axe des Beekeneinganges genannt "wird. Zieht man diese Li- 
nie bey gut gebauten Becken fort durch die Bcckcnhöhlc, so berührt sie gemeinig- 
lich das letzte Stcisboimvirbel (wie hier bey e) oder fällt in die Nahe desselben. 

a J8, y «f, f £u. s. w. sind von hinten nach vorn, in gleicher Entfernung ihrer 
Endpunkte von einander, gezogene gerade Linien (deren natürlich aber mehrere an- 
genommen werden könnten und zur mathematischen Genauigkeit, was aber ganz 
überflüssig ist , noch weit mehrere angenommen werden müfsten) , um durch deren 
Halbtrung die beyläufige Richtung der .Mittellinie anzudeuten. 

m -1 stellt die centrischc Linie des Thcilos der Beckenhöhle, der vorn vom 
Schoofsbcine und rückwärts vom Kreuzbeine begrenzt wird, vor, und 1-n die 
Mittellinie des Theilcs dieser Hohle , welcher vom vom Schoofsbcine , rückwärts 
aber vom Steifsbcinc gebildet wird , wenn dieses nämlich in seiner gewöhnlichen 
Stellung sich befindet. Weicht dasselbe aber davon ab (geht z. B. die Richtung 
de in d x über) , so wird die Dircction jener Linie natürlich eine andere. 

Aus der Ansicht der Zeichnung ergibt sich übrigens zur Genüge die hier 
rar Ausmiltelung der Mittellinie eingeschlagene Methode. Offenbar ist sie aber 
nicht die einzige, indessen stehen ihr die bisher angegebenen Vcrfahrungswcisen 
weil nach, und sie entspricht meines Dafürhaltens hinreichend den der Natur 
der Sache nach zu machenden Forderungen. 

§. vi». 

An gut gebauten Becken übersteigt der W inkel , den die innere Fläche an 
den Körpern der bey den obersten Kreuzwirbel und der, welchen die innere 
Fläche der vordem Beckenwand mit dem piano imagin. des Einganges macht , 
in der Regel einen rechten so wenig, dafs beyde in Beziehung auf die Aus- 
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Übung und auf die Vorstellung vom Mechanismus der Ceburt, füglich dafür gel- 
ten können. Iedoch nähert sich der zweyterwähnte einem rechten Winkel ge- 
meiniglich mehr, als der erstgenannte, und an mehreren Decken betrug er und an 
einigen auch der andere wirklich 90 0 . — An wohlgestalteten Becken entfernt sich 
sonach die bis ungefähr zur Ilülflc der Bcckcnhölüe (die hintere Wand dieser 
Höhle, auf das Kreuzbein beschränkt, angesehen) fortgezogene Axe des Einganges 
von der Mittellinie so wenig, dafs sie, in vorgedachter Beziehung, füglich für 
diese angenommen werden kann (gleichmäßiges Convergiren oder Divcrgircn jener 
beyden Wände würde natürli' h in der Sache nichts ändern). Indessen behaupten 
wollen, dafs dies mathematisch genau so sich verhalte, wie von einem berühmten 
Manne geschehen ist , heifst , etwas Unrichtiges in Schutz nehmen. In der an- 
dern Abtheilung dieser Schrift wird diese Sache nochmal zur Sprache kommen. 

Einen und den andern Unterschied, z. B. in Beziehung auf die Richtung 
der in die Beckenhöhle fortgezogenen Axe des Einganges zu der Mittellinie der 
obern Hälfte dieser Höhle, auffallen zu machen, habe ich auf der III. Tafel den 
auf dieselbe Weise gefertigten Durchschnitt eines fehlerhaften Beckens, wenn 
gleich die Deformität eben nicht zu den bedeutendem gehört, abbilden lassen. 
Es ist dieser Durchschnitt in der Stellung gezeichnet, die d is Becken im Leben 
bey aufrechtem Körperstande halte, wie sorgfältige, auf die oben angegebene 
Weise angestellte, Messungen gezeigt Da die auf der Figur gezogenen Linien 
alle die nämliche Bedeutung haben, wie auf der vorigen, so bedarf dieselbe 
keiner weitern Erklärung. Zum Uebcrflussc ist die Axe des Einganges mit den- 
selben Buchstaben, wie auf der II. Tafel bezeichnet worden. — 

< 

E» rührt die» Becken von einer Perton her, die Meiner Statur war, zart, ab« 
übrigens verhältnilsmäfsig gebaut , blassen Aussehens , «nid zum ersten Male sich in 
der Hoffnung befand. Unter regelwidrigen, in Beziehung auf den Fortgang der 
Geburt unwirksamen und dabey sehr schmerzhaften Wehen brachte sie vom Oeflnen 
des Muttermunde» bis za dessen vollständiger Erweiterung, bey stehenden Wassern, 
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• 

übet 48 Stunden hin. Alle tot Regulirung der Thatigkeit de» Uteras angewandte« 
Mittel blieben fruchtlos. Etat am dritten Tage begann der Kopf, tiefer in den 
Beckeneingang «ich senkend , von demselben befangen zu werden. Die Entbindung 
mittelst der Zange war mit gruben Schwierigkeiten verbunden. Das Kind, ein aus» 
getragener Knabe , kam todt zur Welt. Es fiel dies in eine Zeit , wo mehrere am 
Kindbetterinnenficber erkrankten. Am dritten Tage ihres Wochenbettes ward die 
Entbundene davon ergriffen , und starb am neunten. Neben einem reichlichen Puer- 
peralextravasat in der Bauchhöhle fand sich Eiterung im rechten Eierstocke. 

§. IX. 

Die bisherigen Versuche und Vorschlage, im Leben die Neigung des Bck- 
kencinganges und die Mittellinie der Beckenhöhle durch Berechnungen und Mes- 
sungen auszuniiitcln , halle ich für mißlungen und unanwendbar, und zweifele 
selbst, dafs Bemühungen der Art je zum Ziele führen möchten. Diejenigen, de- 
nen es nicht klar ist, um -was es denn eigentlich sich handelt, oder die über ih- 
ren Versuchen auf dem Wege der Mathematik (der mitunter nicht allzu ge- 
schickt betreten worden ) aufs Reine zu gelangen , den rechten Gesichtspunkt aus 
dem Auge verloren haben, gcrathen am leichtesten in den Wahn, die Aufgabe 
gelöst zu haben, und werden darin bestärkt, wenn ihnen nicht widersprochen 
oder gar Bejfall gezollt wird. Was überhaupt den unmittelbaren Nutzen solcher 
mathematischen Darstellungen oder Versuche in Beziehung auf die obstclricischc 
Praxis anlangt, so halte ich ihn bey weitem nicht für so grofs , als er von Man- 
chen, die sich so warm fiir die Anwendung der Cröfscnlehre auf die hier in 
Rede stehenden Dinge intcressiren , angeschlagen wird. Mathematische Genauig- 
keit (die hier übrigens aber noch aus vielen andern Rücksichten schlechthin 
nicht erreichbar ist) thut hier nicht am meisten Ifoth, wohl aber dürfte man 
sich hülhen, dafs man nicht in Gefahr geräth oder andere verleitet, am Ende 
vor lauter Bäumen den Wald nicht zu sehen. Wie leicht dies geschehe, dazu 
werden die Belege in der andern Abiheüung nachgewiesen werden. 
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§. x. 

Was in Beziehung auf diese Dinge für die Ausübung brauchbar ist, näm- 
lich zur Wahrnehmung und ( möglich genauen ) Bcurlheilung der gewöhnlichen 
uud ungewöhnlichen Verhältnisse, hierzu gelangt man, wie ich überzeugt bin, . 
i) dadurch, dafs man sich eine genaue Kcnninifs der Form und Beschaffenheit, 
der einzelnen, das gut gebaute Becken consliluirenden , Knochen zu verschaf- 
fen sucht, ihres Verhältnisses gegen einander, ihrer Verbindung, der Gebilde, 
wodurch diese vermittelt ist, der Richtung der Wirbelsäule, insbesondere des 
unteren Theilcs derselben, der Lage, der Form und Richtung des Kreuz - 
und Steifsbeines, des Standes der äufsern Scham u. s. w., ferner der Varie- 
täten, wie sie an den genannten Partieen des Knochengerüstes häufiger vor- 
kommen, als an andern. — Eine Kenntnifs, wie sie der Anatom, welcher 
die specicllcn, dem Geburtshelfer in physiologischer wie in technischer Be- 
ziehung wichtigen Rücksichten nicht im Auge hat, nicht gewahrt, und, zu 
welcher zu gelangen die Anleitung auch in manchen Lehr- und Handbü- 
chern der Gcburtshülfe vcrniifst wird, die dagegen mitunter gar viele Dinge 
enthalten, welche mit obstctricischcn Zwecken nichts gemein haben. — 

a) durch eine möglichst richtige Ansicht von der häufigsten Art der Abweich- 
ung des Beckens von der normalen Form und Stellung und ihrer Entstehungs- 
weise, nämlich des Typus, den man die Natur bey den häufigsten Mifabil- 
dungen dieser Art befolgen sieht. 

Vor allem mufs man suchen , sich mit dem normalen Zustande und seinen 
Varietäten vertraut zu machen , wo dann der abnorme von selbst auffallt Um 
aber zu der Fertigkeit zu gelangen , beyde Zustande wahrzunehmen und zu beur- 
thcilcn, «*t das Haupterfordcrnifs: häufiges, aufmerksames (innerliches wie äufser- 
liches) Exploriren. Nur mufs man dabey alle vorgefafste und manche herr- 
schende Schuhneynungen entfernt von »ich halten. Meiner Uebcrzcugung nach 

C 
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kann der angehende Ceburtshelfer kaum Werth genug auf die Ucbung in der ob- 
Slctricischen Manualuntcrsuchung legen. Durch sie aHein erwirbt er sich, wenn 
er übrigens die nödiigen Anlagen zum Geburlshelfer hat, jenen Tact, ohne den 
die Insiruniente zur Messung der Neigung des Beckens, der mathcmalische Calcu| 
u. s. w. nur zu den gröbsten Irrüiümern und Mißgriffen führen. Hierzu giebt 
es , bekannüich , Belege, die. eben nicht Anfanger beireifen, sondern in den Sehrif- 
ten berühmter Minner sich nachweisen lassen und deren auch an seinem Orte Er- 
wähnung geschehen wird. — Für die erstem (die Anfänger) erlaube ich mir hier 
Beispielsweise noch folgende Andculungcn. 

Findel man z. B. , indem man bev aufrechtem Körpcrsiande lang» der Wirbel- 
säule mit flach gegen dieselbe angelegten Fingern fährt , die Einbiegung in der 
Gegend der Lendenwirbel und besonders der Icttlern ungewöhnlich stark, dage- 
gen das Kreuzbein bedeutend hervorragend, seine Krümmung aber, wie die 
Richtung des Steißbeines gewöhnlich, ferner die äufscre Scham auffallend nach 
unien oder selbst hinten gerichtet, und zeigt über die» die auf die angegebene 
Weise vorgenommene Messung, dafs die Spitze des Steifsbeines über das gewöhn- 
liche Maß entfernter von der üorizontalcbene , worauf die Person steht, sich be- 
findet, als der unlere Schooßknorpclrand , so läßt sieh mit Grund eine unge- 
wöhnlich starke Inclinalion des Beckeneinganges annehmen. Auf das GegenUicil 
berechtigt zu schließen : wenn bey der gewöhnlichen Krümmung des Kreuzbeines 
und derselben Richtung des Steißbeines die Einbiegung der Wirbelsäule in jener 
Gegend ungewöhnlich schwach ist oder fast gar keine Einbiegung wahrzunehmen 
(wie wir dies mehrmals gefunden haben) und die äußere Scham bedeutend nach 
vorn gerichtet, und wenn die Steißbeinspiue tiefer sieht als gewöhnlich. — 
Durch aufmerksames Beobachten , durch fortgesetzte Uebung läßt sich hierin eine 
ansehnliche Fertigkeit erwerben, so daß ein ungewöhnliches Vcrliallnifs de» 
Standes der Steißbeinspitze gegen den untern Schooßknorpclrand , auch ohne 
Messung, und eine von der gewöhnlichen nur in etwas bedeutend abweichende 
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Richtung der Schoofsfuge gegen den Horizont schon heym Einbringen des Fin* 
gers zur gewöhnlichen innerlichen Untersuchung auffallt. 

Auch ist es nützlich, den Blick durch das Anschauen richtig gestellter Bel- 
len, es sey au Skeletten oder an Zeichnungen u, d. gl. zu üben. Man sollte da- 
her bey der Darstellung von vertikalen Beckendurchschnitleu zum Bchufe des 
Unterrichtes allerdings vorzüglich auch auf die Stellung Rücksicht nehmen, nicht 
aber das Becken nach Belieben z. B. schlechtweg auf den Tisch stellen , oder die» 
dem Gutdünken des Zeichners, dem jene Rücksichten unbekannt sind, überlassen. 
Auch den Uulerrichtsbüchern für Hebammen sollte man keine Zeichnungen von 
solchen Durchsclmitten mit fehlerhafter Richtung bcyfügen. Es präg* sich dadurch 
«ine falsche , fiir die Ausübung nachlheUigc Vorstellung ein. Statt gar vieler be- 
schranke ich mich lüer, auf die, neben der gedachten, auch in mehrfacher an- 
dern Beziehung fehlerhafte Zeichnung eines Beckendurchschnittcs auf der 9. Tafel 
au des achtbaren H. Creve Schrift über den Bau des weiblichen Beckens , und 
auf die nicht weniger fehlerhafte 5le Figur der 3ten Tafel zu des würdigen Senf* 
Lehrbuch zu verweisen. Schade, dafs auch die Abbildung auf der aten Tafel bey 
Smellie ( Set of. anal, lab/es) denselben Fehler hat 

Noch glaube ich für Anfänger nicht unberührt lassen zu dürfen, dafs, um 
überhaupt ein richtige* Bild, eine naturgemäfse, lebendige Vorstellung von den 
Wegen, durch welche die Frucht bey der Geburt hindurch bewegt wird, und 
von manchen andern , dem Geburtshelfer wichtigen räumlichen Verhältnissen zu 
erhalten, dafs es durchaus nothwendig sey, den weichen, in und am Beelen 
gelegenen Gebilden , welche in gedachter Besiehung betheiligt sind , dieselbe Auf- 
merksamkeit zu widmen wie den Knochen, Knorpeln ') u. s. w. Läugnen lafst 
sich wohl nicht, dafs häufig in den dem Unterrichte gewidmeten Schriften, die 

1) Ein der Beritck*icntigung nicht ganz unwerther Beitrag von Dr. Luit findet ticK im JV. 
Journ. i* mtd. chir. fharm. tu. p. Anno* , B«cla*d etc. Jbrgg, 18»» Mai 

C a 
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■weichen Thcilo bey weitem nicht hinreichend herfleksichügt , und die Aufmerk- 
samkcil mehr auf die harten isolirt worden. — Ist doch z. B. die Gegend oder 
der Weg, den der Frey und beweglich über dem Ceckcncingangc gleichsam schwe- 
bende Kindskopf tu passiren hm, um aus dem sogen, grofsen Becken in das klei- 
ne zu gelangen, noch etwa» anderes, als der Haarscharf nach Zoll und Linien 
ausgcmcsBcnc , von dem obersten Kreuzwirbel, der linea innominata der Hüftbeine 
und den Sdioofsbcinkanimcu gebildete, knöcherne Ring, den man den Bcckenein- 
gang nennt, und fast in allen Büchern für Geburtshelfer und Hebammen abgebil- 
det findet! Denkt der Anfanger, wenn vom Gebnrtshcrgange die Rede ist, gleich 
ah den abgezogenen Kindskopf und das skeletürte Becken , woran ihm die Sache 
vottlcmonstrirt und mit dem Cirkol in der Hand bewiesen worden, dafs dies eben 
„wahrhaft geometrisch" sich so verhalten müfse, so gewährt und unterhält 
dies eine Vorstellung, wie sie freylich in den Büchern häufig, wie die Sache 
aber in der Natur nie angetroffen wird. — Betrachtet man don schwangern Ute- 
rus, wie er gleichsam schwebend sich erhält über dem B.'ckeneinginge ; wie er 
trotz seines grofsen Uuifanges und seiner Masse die benachbarten Gebilde weder 
drückt noch in ihren Verrichtungen hemmt , der narn z> B. in gehöriger Menge 
in der Blase sich ansammelt, der Kreislauf, die Bewegungen der Gedärme unge- 
hindert vor sich gehen a. s. w. ; wie Schwangere tanzen, springen, anhaltende, 
den Körper äufserst erschütternde Arbeiten verrichten können, ohne dafs eben 
der untere Gcbärmutlerahschnitt conlundin, die Blase gequetscht, die Thcilc in 
EnUündungszustand gesetzt werden u. s. w. : so stimmt dies eben nicht sonderlich 
mit der Vorstellung überein , nach welcher der schwangere Uterus , gleich einer 
dem Körper fremden schweren Last, auf dem obern Schoofsbcinrande ruht, davon 
gestützt und getragen wird ') (was schon nach der Stellung des Beckens nicht 

t) M. •. «. B. 0»Msnni»'s Orundrlft wie dessen Handbuch dtr Entbindungtiunt, wo diese Vorrtel- 
lunj überdies, alt unerschütterliche Grundlage einer Reihe, angeblich, jpriorischcr Schlüsse, 
•u/gcttellt wird. 
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möglich ist) u. d. gl. — Ferner, denkt man siel» überhaupt jene im und am 
Beelen gelegenen Gebilde nun alle in ihrer vitalen Expansion , mit dem ihnen 
eigenen Lebensturgor, alle Can.de, gefüllt mit den darin sich bewegenden Flüs- 
sigkeiten, alle Thcilc thälig, in Spannung gegen einander, strotzend, lebend, sich 
gegenseitig hebend, haltend, scheinbar den Gesetzen der Schwere entzogen: so 
dürfte dem allen nach wohl diese oder jene Vorstellung modificirt werden, und 
manche Deutungen von Erscheinungen ander» ausfallen, als sie häufig in den 
Schriften vorkommen. Doch fast enlfcrnc ich mich zu sehr von meinem Ge- 
genstände. — Es sollten daher, die »ich dem Studium der Geburtshilfe widmen, 
vorzüglich bedacht sevn , so viel möglich Gelegenheit zu erhalten , dem OcfTnen 
weiblicher Leichen bcyzuwohncn und durch aufmerksames Anschauen ein rich- 
tiges Bild von den Paruecn sich einzuprägen, die in spcciellcr Beziehung auf 
ihr Fach von besonderer Wichtigkeit für sie sind; wobey denn natürlich nicht 
aufser Acht zu lassen, dafs diese weichen Gebilde alle in Ansehung ihrer Form, 
ihres Unifanges, der Fülle, der Renitenz u. s. w. sich im Leben hinwieder an- 
ders verhalten als am Cadaver, wo die Thcilc schlaff sind, welk, zusammenge- 
fallen, zum Theil (und besonders auch durch das Betasten beym Präpariren) aus 
ihrer Lage verrückt u. s. w. Ocffnungen von Le. hen unentbuudcn Verstorbener 
sind für angehende Geburtshelfer natürlich von der grüfslcn Wichtigkeit — Mit 
tfutzen dürfte schon in der Einleitung zur Anatomie die Aufmerksamkeit der 
Schüler auf das, was hier angedeutet worden, gerichtet und beym fernem Vor- 
trage gelegentlich Rücksicht darauf genommen werden zum Behuf derjenigen dar- 
unter, die der Erlernung der Gehurtshülfekunst sich su widmen gesonnen sind, 
oder in der Folge sich vcranlafst finden. 

§♦ XI. 

Einige Rücksichten, die in näherem Bezug auf den Gegenstand dieser Schrift 
stehen , glaube ich, noch berühren zu müssen. 
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A) Unter den Mcynnngen über die Richtung der MiltcIIinic der Beckenhöhle 
ist in Beziehung auf die Tcclinik, namentlich die Anwendung der Kopfeange, 
unter allen die , in neuester Zeil wieder auf's Tapet gebrachte, nach der diese Linie ein 
Kreisbogen seyn soll, offenbar die nachteiligste und darum verwerflichste. Hat man 
beym Gebrauche der Zange, um mittelst derselben den Kopf durch die obere Apertur 
hindurch und in die Beckenhöhle herabzufordern, den Kreisbogen im Auge, so 
entspricht die Richtung des Zuges nicht der der Beckenhöhle und der Direction, in 
welcher der Kopf durch die Naturkräfte bewegt worden wäre. Der Kopf wird 
gegen die vordere Beckenwand angedrückt und hierdurch ein Theil der auf ihn 
in Einwirkung gesetzten Kraft, absorbirt Die Operation wird erschwert oder ge- 
lingt gar nicht, nimmt gröfsern Kraftaufwand in Anspruch, die beüieitigtcn Co 
bilde werden einer unnöthig grofsen mechanischen Ccwalt Preis gegeben u. s. w. 
Neben dem Mangel an Kcnntnifs der Stellung des Kopfes ist (abgesehen von den 
Fallen, wo, obgleich wegen der Cröfce des räumlichen Mifsvcrhältnisses jenes 
Werkzeug nicht mehr angezeigt ist , doch Gebrauch davon gemacht wird ) die 
fehlerhafte Richtung des Zuges eine der häufigsten Ursachen des unglücklichen 
Erfolges oder des Mifslingeas jenes operativen Verfahrens. Welchem Fachgenos- 
sen, der einen etwas bedeutenden Wirkungskreis hat und besonnen beobachtet, 
sind nicht schon oft Fälle vorgekommen, wo die Tracüonen mittelst der Zange 
lange und mit dem größten Kraftaufwand fortgesetzt wurden: und wo eine Ver- 
besserung der Richtung des Zuges mit Leichtigkeit und in kurzer Zeit zum Ziele 
führte? — Doch es ist dies eine Sache, die allen erfahrnen Geburtshelfern be- 
kannt und über die nur eine Stimme unter Urnen ist. Gleichwohl können auch 
Anfanger leicht eine Vorstellung davon erhalten z» B. bey den Ucbungcn mit der 
Zange an Leichen oder am Fantome. Drückt man nämlich den Kindskopf oder 
die ihn vorsiellcnde Pclote gegen eine der Wände z. B. die vordere Beckenwand 
an, so wird es ihnen auffallen, welchen unverhältnifsmäfstg scheinend grofsen 
Widerstand ein unbedeutender Druck der Art demjenigen entgegen stellt, der den 
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Kopf mit der Zange durch den Eingang hindurch und in die Beckenhöhle her- 
abzuziehen bemüht ist; wie eine (im Vcrhältnifse zu der Gewalt, mit der am 
Kopfe gezogen wird ) auffallend geringe Gewalt , mit der man den Kopf gegen 
die vordere Beckenwand anprefst, im Stand ist, die Kraftanstrengung eines star- 
ken Mannes fruchtlos zu machen. — In welcher Richtung der Kopf durch den 
Bcckencingang hindurch, und dafs er durchaus nicht nach der eines Kreisbogen« 
sondern in gerader Richtung in die Beckenhöhle herabgefürdert werden müsse, 
ergibt sich offenbar aus dem oben §. VI. Gesagten. Für Anfänger sev hier noch 
folgender Bemerkung eine Stolle vergönnt. Spricht die Untersuchung für die ge- 
wöhnlichere Inclination des Beckens, so wird die Richtung des Einganges dann 
ungefähr als wagerecht gellen können, wenn die Person sich in der Stellung be- 
findet, welche die Milte hält zwischen Liegen- und Sitzen (wie bekanntlich 
Smellif. gelehrt hat), oder eigentlich (nämlich genauer genommen) wenn der 
Stamm eine um etwas« Weniges niedrigere Lage als die eben genannte hat , näm- 
lich mit der Horizontalcbene einen Winkel von etwa 5o° macht. Bey dieser La» 
ge der Kreifscndcn raiifste dann , wenn es gälte , den Kopf mittelst der Zange 
durch den Eingang hindurch oder aus diesem in die Beckenhöhlc herab zu be- 
wegen, die Richtung des Zuges oder des, in der Gegend des Schlosses angebrach- 
ten Druckes natürlich senkrecht seyn, abgesehen von den, allenfalls nöütigcn, 
drehenden oder hebelartigen Bewegungen. 

§. XII. 

B) Dafs die umgekehrte Inclination des Beckenausgange s ein untrügliches 
Zeichen verunstalteter Becken sey (wie vor nicht lange von einem um die Sache 
verdienten, achtungswürdigen Schriftsteller behauptet worden), habe ich nicht 
bestätigt gefunden. In den Fällen, wo bey aufrechtem Körperstande die Spitze 
des Steifsbeine) weniger entfernt von der Horizontalebene sich befand als der un- 
lere Rand der Schoofsfuge, war — natürlich abgesehen von der Neigung des 
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Einganges übrigens durchaus keine fehlerhafte Beschaffenheit am Becken wahr- 
zunehmen; obwohl den Fällen überhaupt, vo aus den Messungen ein unge- 
wöhnlicher Stand der ebenerwähnten Punkte gegen einander sich ergeben, eine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet worden. 

§. xm. 

C) Eben so wenig stimmen mit meinen Erfahrungen manche Behauptun- 
gen über den Einflufs ungewöhnlicher Jnclinationsverhältnissc des Beckens auf 
die Schwangerschaft und den Hergang der Geburt überein, z. B. „aufscr der 
Schwangerschaft verursache die zu starke Neigung des Beckens Beschwerden bey 
der Rarnauslccrung in der Schwangerschaft beständigen Drang zum Urinlassen, 
Verstopfung, übelc Kindeslage, Schmerzen der Gebärmutter und im Kreuze; 
bey der Geburt frühen Wassersprung, unkräflige Wehen, fehlerhafte Kopflagen, 
Quetschung der vordem Lefze des Muttermundes, Vorfallen der Hand oder Na- 
belschnur neben dem Kopfe, höchst beschwerlichen Hergang der Geburt, Zer- 
reifsung des Mittclflcischcs o. d. gl. m. ; die zu geringe Inclinaticn bewirke zu 
früh es Herabsenken der schwangern Gebärmutter in das Becken, beschwerlichen 
Druck der Gedärme , Druck auf den Mastdarm ; das zu schnell und vor der 
Zeit mit der Gebärmutter in die Beckenhöhle getretene Kind reize und drücke 
die Gebäriuutterwande gegen die Beckcnknochcn und stimme selbige auf alle 
Weise entzündlich" und dergleichen Dinge mehr. ') Diese und andere Folgen 
einer ungewöhnlichen Inelination des Beckens , wie sie in den Eüchcrn ange- 
geben sich finden, habe ich ungeachtet der sorgfaltigsten Aufmerksamkeit in 
der Regel nicht walu genommen , und man wolle es mir nicht verargen, wenn 



i) D»fi hier die eigenen Woi-te berühmter neuern Schiift»teller wiedergegeben worden, dich s» 
bemerken ist wohl ilbernimifc für diejenigen, welche mit der Literatur ihre» Fache« *«r- 
triut »ind. 
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ich frev gestehe, dafs manche jener Angaben mir wie ersonnen, "wie ausgedacht 
vorkommen. Doch gihis ja der Dinge nur gar zu viele, von denen man, vorhin- 
ein sie angeschen, glauben möchte, dafs sie eben durchaus nicht anders seyn könn- 
ten: und dennoch zeigen sie sich nicht so bey einer genauen, vorurlheilloscn 
Beobachtung. Ich erinnere Iiier nur an die brillante Theorie von den Schiefla- 
gen des Uterus und ihrem Einflüsse auf die Gebarung, an die Lehre von dem 
„Situs capitis obli^uus et ini<|uus", an die Darstellungen vom .Mechanismus der 
Geburt u. d. gl. 

Seit einer ansehnlichen Reihe von Jahren, wo ich den Dingen, die es hier 
gilt, eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet, habe ich nicht selten beobachtet 
dafs bey ungewöhnlich geringer lnclinalion des Beckens — übrigens aber ge- 
Jr fihnfieh em Verhältnisse der den Geh in tMiicchanismus bedingenden Momente z. B. 
rcgelmäsigcr Weite des Beckens u. s. w. — sowohl bey Personen, die schon 
mehrmal geboren hatten, als insbesondere bey solchen, die ihrer ersten Nieder- 
kunft enlgegensahen ( bey denen bekanntlich gegen die Neige der Schwanger- 
schaft der untere Gebarmulterabschnitt in der Regel tief in die Beckenhöhle her- 
abgesenkt und durch denselben der Kopf tief, M fc pc i b eweglich vorliegend ange- 
troffen wird), dafs — sage ich — das untere Segment des Uterus ungewöhnlich 
hoch gestanden und der vorliegende Kopf kaum zu erreichen war; dafs hinge- 
gen bey bedeutender lnclinalion des Beckens der Kopf tief und nicht leicht 
beweglich durch den untern Gebärmulterabschnill zu fühlen war. Unter beyden 
Umständen habe ich die Geburten in der Regel ohne wesentliche Verschieden- 
heit hiusichüich ihres Mechanismus erfolgen gesehen. Statt mehrerer 
hierhin gehörigen Falle, die ich genau beobachtet und aufgezeichnet, beschranke 
ich mich, nur zwey in Kurze hier naher zu berühren. 

Im Jahr 1814 wurde ich wegen einer zum ersten Male schwängern jnnRen 
fzau (von Sumte) beuihen, deiea Angehörigen mehrere Acrzte und Geburtshelfer 
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wegen sehr auffallend fehlerhafter Stellung des Beckens eine aufserst schwer« Ent- 
bindung prophezeyt hatten. Angeblich , als Folge der Blattern und des Scharlach'r, 
woron sie in ihrer frühern Jugend kurz hintereinander befallen worden, mufste sie 
Kränklichkeit wegen beynahe ein halbes Jahr das Bett hüthen. Als sie allmählig 
sich erholt hatte, konnte sie über ein Jahr lang gar nicht gehen, und nun erst 
wurde die ungewöhnliche Stellung des Beckens auffallend. Einige Jahre bedurfte 
sie einer Stütze beym Gehen. Obgleich sie seitdem hinkt, so ist das Gehen doch 
ohne sonderliche Beschwerde. Seit ihrem fünfzehnten Jahre, wo sie menstruirt 
wurde, erfreut sie sich (das Hinken abgerechnet ) eines ungestörten Wohlbefindens. — 
Da dem Gatten wie den übrigen Angehörigen unendlich viel an der Erhaltung der 
Mutter und des Kindes lag, und man angelegentlichst und ausdrücklich eine mög- 
lichst bestimmte Prognose in Beziehung auf die Geburt verlangte, und auch die 
Schwangere selbst eine genaue Untersuchung wünschte, so trug dies wenigstens 
dazu bey, dafs ich die Exploration so sorgfältig und genau, wie mir möglich war, 
vornehmen konnte. 

Die fehlerhafte Stellung des Beckens Gel,' ohne nähere Untersuchung, beym 
ersten Blick auch schon dem Nichtkenner auf. Den Beckenausgang fand ich gant 
nach hinten gerichtet. Die Richtung der Schoofsfuge und der obern Hälfte des 
Kreuzbeines war wagerecht, sonach die Richtung des Beckeneinganges senkrecht, wel- 
ches ich bey spätem Untersuchungen und bey der Niederkunft bestätigt fand. Aus- 
serdem fand ich den rechten Schenkel des Schoofsbogens weniger auswärts gewandt 
als den linken. Der ehliche Umgang konnte, wie der Gatte auch eingestand, nicht 
in der Art gepflogen werden, „c3g öiftii iorlv y ava£, f,r avd^äv ijr« yvwutät > 44 
sondern in der entgegengesetzten Lage. Uebrigens war diese Frau blühend und 
strotzend von Gesundheit , und litte , die gewöhnlichen geringen Unpäßlichkeiten 
der ersten drey Monate abgerechnet, durchaus an keinen besondern Beschwerden, 
fühlte sich während ihrer Schwangerschaft vielmehr wohler als je. Da ich 3 Monate 
vor der Niederkunft die erste Untersuchung vorgenommen hatte, und der Fall aus- 
ser dem Interesse, welches er an sich für mich hatte, noch besonderer Umstände) 
wegen (deren Erwähnung nicht hierher gehört) mir höchst wichtig und in seiner 
Art ganz neu war, so sog ich natürlich in dieser Zeit in Rath, was ich nur Beleb- 
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rendes In den Schriften aufzufinden im Stande war. Leider! verkündeten diese 
Orakel nur Böses. Dafür gewährten mir später vorgenommene Untersuchungen 
mehr Beruhigung , indem ich durch den untern Gebärmutterabscbnitt deutlich den 
vorliegenden Kopf fühlte. Die zur rechten Zeit sich einstellende Geburt , welche 
ich von Anfang bis zu Ende aufs genauste beobachtete, erfolgte, obwohl die Wasser 
etwa* zu frühe abgeflossen, durchaus ohne alle sonderliche Schwierigkeit und ganz 
auf die Art, wie zum ersten Mahle Schwangere niederzukommen pflegen, und seit- 
dem hat die Frau noch sechs eben so gesunde starke Kinder wie das erste geboren, 
und während den folgenden Schwangerschaften ein eben so ungestörtes WohUeyn 
genossen als in der ersten. 

IL 

Therese N. s. aus Rhcinbaiern, Dienstmagd, 37 Jahre alt, mittlerer Grobe, 
gut gebaut, von gesundem Aussehen, braune Haare und Augen, mit iG Jahren 
zum ersten Mahle menstruirt , von Jugend auf, die Kinderkrankheiten abgerechnet , 
etets gesund , meldete sich im sechsten Monatbe ihrer Zweyten Schwangerschaft zur 
Aufnahme in das hiesige Gebärhaus. Vor zwey Jahren gebar sie nach glücklich zu- 
rückgelegter Schwangerschaft durchaus ohne gröbere Schwierigkeiten, als die, wel- 
che die erste Entbindung zu begleiten pflegen. 

Schon bey der ersten (innerlichen) Exploration fiel die in ungewöhnlichem 
Malse nach vorn gerichtete Lage der äufsern Scham und die fast vollkommen senk- 
rechte Richtung der Schoofsfuga auf. In der Gegend der Lendenwirbel war kaum 
eine Einbiegung wahrzunehmen uud die Richtung der obern Hälfte des Kreuzbei- 
nes senkrecht. Die Krümmung der untern Hälfte dieses Knochens wie die Rich- 
tung des Steifsbeines die gewöhnliche. Mehrmahl vom Verf. und von einigen ge- 
übten Sachverständigen wiederholt vorgenommene Messungen (nach der Röderkr'- 
•chen Weise) zeigten, dafs die Steiüsbeinspitse um 9"' tiefer (oder der Horizontal- 
ebene, auf der die Person aufrecht stand, näher) war, als der untere Rand der 
Schoofsfuge. Rücksichtlich der Lage der Gebärmutter, der Form, der Ausdehnung 
des Bauches u. a. w. war durchaus nichts Ungewöhnliches wahrzunehmen. Ueber- 
hanpt verlief die Sehwangerschaft gleich der vorigen gan» regelmässig und ohne alle 
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besondere Besehwerden. Ihre Hau «liehe, mitunter schwere Arbeiten, wie Wasser-, 
Holt tragen , verrichtete sie wie vorher und schonte sich durchaus nicht. — Wegen 
des ungewöhnlichen Verhältnisses der Becken- Inclination wurde dem Falle eine 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Seit ihrer Aufnahme in die Anstalt .ward dio 
Person alle 10 bis 14 Tage untersucht und gegen die Neige ihrer Schwangerschaft 
öfter. Das Einzige, was in etwas auffiel und besonders auch in der letzten Zeit, 
war der ungewöhnlich hohe Stand des untern Abschnittes der Gebärmutter und 
des darin von der Mitte des siebenten Monathes an fühlbaren Kindskopfes. Bis 
zum Beginnen der Gehurt, die zur rechten Zeit eintrat, fand man den Kopf unge- 
wöhnlich hoch und stets sehr beweglich vorliegend. Der Muttermund rückwärts, 
hoch, k-um erreichbar. Abends stellteu sich gelinde Wehen ein, die sich spat»r 
wieder verloren, so dafs die Kreifsende die Nacht hindurch gut schlief; am folgenden 
Morgen gegen 8 Uhr aber kehrten die Wehen verstärkt wieder. Ungewöhnlich ho- 
her Sund des untern Gebärniutterabschnitts , kaum erreichbarer Muttermund. 

Gegen 10 Uhr , wo die Wehen bedeutend zugenommen, liefs der Muttermund 
den Finger durch. Er stand rückwärtt, vollkommen dem Kreuzbein zugewandt. 
Der durch denselben eingebrachte Finger «tief, beynahe auf die Mitte der Pfeilnaht^ 
die den Muttermund quer durchschnitt. Nach 3 Stunden erfolgte bey gehörig 
erweitertem Muttermunde der Blasensprung, wobey eine mäfsige Monge Wasser ab- 
ilofs; der Kopf senkte sich nllmkhlig mit dem rechten Scheitelbeine, als dem stet* 
am niedrigsten stehenden Theile , voraus, und die kleine Fontanelle dem linken 
eiförmigen Loche stets zugewandt, in die Beckenhöhle herab, und die Geburt Act 
Kindes, die sich Nachmittags halb 5 Uhr endigte, so wie die Ausschliessung der 
Nachgeburt erfolgte überhaupt auf eine Weise, die für ein Muster einer regel- oder 
naturgemäßen gelten dürfte. Das Kind, ein gesunder Knabe, wog 7 «. 5 Loth 
bürg. Gew. Eben so glücklich verlief auch das Wochenbett. Sowohl bey den Un- 
tersuchungen , die in den ersten Tagen nach der Geburt als bey denen, die einige 
Monathe später vorgenommen wurden , fand iuh das gewöhnliche Lageverhältnifs 
des Uterus ; obgleich die Person schon 8 Tage, wie nach der vorigen , so auch nach 
dieser Niederkunft sich ihren Dienstarbeiten wieder ohne Schonung widme»«. 
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§. xrv. 

Gleichwohl läugne ich darum keineswegs die Möglichkeit des Einflusses 

ungewöhnlicher Indinalbinsvcih,dtnisse auf den Hergang der Geburt, zumahl 
wenn no« h andere ungewöhnliche Umstände ?,. B. rüeksichilich des Raumes des 
Beckens, der Renitenz der weichen Theile, des Maßes der austreibenden Kräfte 
u.s.w. zugleich Statt hahen. — Und natürlich noch -weiter hin ich entfernt, 
die Berücksichtigung der Inclin ilion nahmentlieh in Bezug auf ohstetric.ise.hc Ope- 
rationen z. B. Richtung des Zuges , auf die Lage der kreißenden überhaupt 
wie Behufs mechanischer Tlülfch istung u. d. gl. für unwichtig auszugeben 
(m. s. u. a. o. §. XI.) — Galt es mir doch, wie gesagt, hauptsächlich nur, dar- 
zulegen, was meiner Ueherzeugung nach an der Sache ist, sie gereinigt vom 
Sehulstauhe, von Übertreibungen und, durch das viele Naehbethcn verjährten, 
Vorurdieilen darzustellen und den angehenden Praktiker vor dem Wahne zu be- 
wahren, etwas für die Ursache der Störung der Paiturition zu hallen, Was nicht 
schuld daran ist, Dinge zu sehen oder zu fürchten, die nicht exisliren, und 
dadurch den rechten Gesichtspunkt , die wahre Ansicht zu verfehlen oder aus 
dem Auge zu verlieren. 

Gleicher Mafsen hieße es, diesen oder jenen, der seine Verwunderung 
oder Unzufriedenheit über die große Verschiedenheit der aufgestellten Ansichten 
und Behauptungen an den Tag gelegt , mißverstehen, wenn man behaupten 
wollte, diese Leute hatten die ANichtigkeit der Sache selbst in Zweifel ziehen 
Wollen. Die für streng mathematisch ausgegebene Bchandlungswcise, welche zu 
so widersprechenden Resultaten geführt, war es, der kategorische Ton, in dem 
über die Sache, wie ühcr ein Schulknaben kxempel abgesprochen worden, die 
Anmaßung, womit man bchauplele, die Sache wahrhaft geometrisch dargestellt 
und vollkommen ins Reine gebracht zu hahen, die Dreistigkeit, womit man mit- 
unter Dinge, worin, gelind zu reden, kein Sinn ist, für Mathematik ausgegeben, 
und glauben machen wollte , vertraut *u seyn mit einer "Wissenschaft, die man 
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nicht versteht, die Urihcilc über die Bemühungen der Vorsänger, zugleich aber 
die Unkundo dessen, was dieselben geleistet oder gewollt haben, die Uebcrlrei« 
bungen, das Spielen mit Worten u. s. w. , diese Dinge waren es, die jenen Leuten 
wohl nicht mit Unrecht mifsfallcn haben. 

Ist es aber "wirklich nicht auffallend und mufs es nicht Mifstrauen und Un- 
zufriedenheit erregen, wenn man bedenkt, dafs gerade diejenigen, die so überaus 
viel Wesens von der mathematischen Darstellung der Lehre von der Bcckenncigung 
und von der Uncnibchrlichkcit geometrischer Kenntnisse für den, der dies be- 
greifen will, gemacht und sich in der Anwendung der Gröfsenlehre am meisten 
gefallen haben, welche z. B. behauptet, dafs sie es seyen, die zuerst die Mittel- 
linie der Bcokenhöhle einzig richtig, nähnilich: „wahrhaft geometrisch 4 ' be- 
stimmt, oder dafs sie die wahre Inclination des Beckens „aus Gründen a priori" 
construirt haben und d. gl. — dafs diese gerade die unrichtigste, von dem wirk- 
lichen Verhalt der Sache entfernteste Ansicht aufgestellt haben? — Zieht man 
in Erwägung, dafs Männer, die sich gar nicht in Berechnungen oder mathema- 
tische Demonstrationen eingelassen, die der Axen mit keiner Sylbe oder, des Her- 
kommens wegen, nur flüchtig, ohne Werth darauf zu legen, erwähnt, gleich- 
wohl als tüchtige Geburtshelfer sich gezeigt haben , und eine eminente Geschick- 
lichk cit in den Operationen unbestreitbar bewiesen : wer möchte denn wohl in 
Abrede stellen, dafs eine aus sorgfältiger Beobachtung der Natur, aus aufmerk- 
samer Anschauung geschöpfte, lebendige, klare Vorstellung, in Beziehung auf die 
Ausübung, nicht dahin führe, wohin, wie behauptet wird, nur durch die An- 
wendung der aus der Geometrie entlehnten Lehre von der Axc (der falschen 
Anwendung dieser Lehre nicht zu gedenken) zu gelangen scyj wer möchte 
sich der Meynung erwehren, dafs nicht manche Behauptungen von der so über 
alle Mafsen hohen Wichtigkeit und gänzlichen Uncnlbchrlichkeit der (wenig- 
stens angeblich) streng mathematischen Behandlung für den Geburtshelfer über- 
trieben seyen; wer kann sich des Gedankens cntschlagcn, zumahl wenn man 
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zugleich auf die An der Anwendung der Axcnlchre und die aufgestellten Er- 
gebnisse hinblickt, dafs nicht Manche nur darum geglaubt, sich dazu verstehen 
zu müssen, weil dies Axenwescn nach dem Vorgange eines scharfsinnigen, be- 
rühmten Mannes gleichsam zur Mode und mitunter selbst als der Probierstein 
wissenschaftlich gebildeter Geburtshelfer angesehen worden? — 

Findet man, wie Leute ihre oder die Ansichten Anderer, alt da* Ergebnitt 
von Untersuchungen nach „streng geometrischen Begriffen" darstellen, reichlich 
dabey mit mathematischen Ausdrücken und Benennungen um sich werfen und die 
Kenntnifs dieser Dinge, als eine Art höherer, für den Geburtshelfer ungemein 
wichtigen , und notwendigen Einsicht , preisen und empfehlen ; merkt man aber 
fast an jedem Worte, dafs sie, was andere gesagt, nicht verstanden, ja, was sie 
selbst vorbringen , nicht verstehen und sich auf einen Boden haben verlocken las- 
sen, der ihnen fremd ist, und von dem sie gleichwohl herrliche Früchte prophezei- 
en: wird man denn nicht ganz unwillkührlich, ohne etwas Arges im Sinne zu 
haben, an jenen sentimentalen Schulmeister erinnert, der von einem Gedichte, 
über dessen Herrlichkeit er in Lobpreisungen sich ergofs, behauptete: es liege ein 
so hoher Sinn , eine so sublime Poesie darinn , dafs. er von Anfang bis zu Ende 
nichts davon verstanden habe ? — Indessen wahrhaftes Mitleiden erregt es, zu sehen, 
wie da ein nahmhafter Schriftsteller , dessen Buch , frisch von der Presse , eben vor 
mir liegt, sich's sauer werden läfst, durch die Materie von den Beckenaxen mit 
Ehren sich hindurch zu winden, die Ansichten berühmter Männer, blind trauend 
ihrer Autorität und unbekannt mit dem, wa» sie gewollt, zu einer zusammen zu 
kneten und dieser dann in der Erwartung, dafs andere so wenig dabey denken, 
als er selbst dabey gedacht, den Schein einer eklektischen zugeben; wie er sich ab* 
quält , was andere gesagt haben , nicht mit denselben Worten wiederzugeben , und 
ja nicht zurückzubleiben hinter der Modo, von Winkeln, Axeu , Central- und Bo- 
genlinien , Cirkelschnitten u. s. w, zu reden , kurz sich gehörig , als Mathematiker , 
zu geriren, — und wie ihn denn diese xnühseeligen Anstrengungen alle zu nichts 
führen als höchstens zu dem bescheidenen Vergnügen, den Leuten abermahl wie» 
derholt kund zu thun, dafs er für ein Ding, das er nicht kennt, einen verkehrten 
Namen ersonnen habe. 

Es bedarf meines eigenen Geständnisses nicht, dafs ich kein Mathematiker bin ; 
allein schon die gewöhnliche Dosis nüchternen Menschenverstandes reicht hin, nach 
dem, was von Mathematik man fast nur von Hörensagen weih, oder etwa von frü- 
herem Unterrichte noch hängen geblieben, einzusehen, dafs das, was manche ob« 
Steuicische Schriftsteller dafür ausgeben , unmöglich Mathematik seyn kann. 
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Wer möchte nun diesem Allem nach den verdienstvollen, erfahrenen "Weidäajcä 
■wohl tadeln, wenn er (in s. Entwurf der Gtburtshülfe) sagt: „Um das Verhalt» 
„nifs des Beckens zu seinen und andern Thcilcn des weiblichen Körpers bestimmter 
„darzustellen , hat man verschiedene Axen ( die senkrechte , die wasscrrechle de» 
„Körpers, die der Beckenhöhle u. s. w.) angenommen und mit einander vergK- 
„chen. Die darüber in der Lehre der Gcburlshitlfe aufgestellten Erklärungen 
„haben jrwar das Ansehen gelehrter Männer fiir sich, und lauten so mathema- 
„üsch, dafs man sie für untrüglich und in der Anwendung nicht allein für sehr 
„nützlich, sondern auch, wie einige wollen, für noth wendig halten sollte; allein 
„bey genauerer Prüfung wird man gewahr, dafs die Lehre keinen wesendichen 
„Gewinn davon hat Schon dadurch wird die Erheblichkeit der verschiedenen 
„Axcn verdächtig, dafs sie willkührlich sind und von verschiedenen Meistern 
„verschieden angegeben werden, unbestimmt und mitunter nur in der Einbil» 

„dungskraft bestehen Die praktischen Resultaten, die aus dieser (Axen-)Lch- 

„re gefolgert werden, sind schwankend und zum theil unrichtig u. s. w. Will man 
„daher nicht durch den Glanz gelehrt klingender Erklärungen gelauscht werden, 
„so wird man von einer schlichten , aber möglichst genauen anatomischen Darstel- 
lung des Beckens und aller seiner Beziehungen zum Rumpfe alle die Vorlheile sich 
„zueignen können , welche je durch die Lehre der Axcn erzielt worden" ? Und wer 
möchte in den Vorwurf einstimmen, den Fr. B. Osiander dem trefflichen Bacdelocqce 
macht, wenn dieser so hoch erfahrene als bescheidene Mann, der von nichts wei- 
ter entfernt war, als sagen zu wollen, was er nicht wufstc, als zu behaupten, wo» 
von er sieh nicht für überzeugt hielt, frey gesteht: er halte es für eine schwierige 
Sache, die Axc des Beckens genau zu bestimmen "> Doch — ich greife hier in Dingen 
vor, die meiner Absicht nach ja in der hier folgenden Abtheilung vorkommen sollen. 
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GESCHICHTE 



DER LEHRE VON DEN BECKENÄXEN. 
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Nescire, quid ante« , quam natu» tu , acoiderit , id est temper e«se 

Cici&o. Orator. Cap. xuir. % 110, 
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ZUR GESCHICHTE DER LEHRE VON DER INCLINATION DES 
WEIBLICHEN BECKENS UND VON DER 
RICHTUNG SEINER HOEHLE. 



■ 



§. XV. 



(1701.) >) 

HEINRICH VAN DEVENTER. 



Heinrich van Deatnter hat (so viel auch mir bekannt ist) zuerst auf die Rich- 
tung der Beckenhöhlc und auf die Wichtigkeit ihrer Kcnntnifs für den Geburts- 
helfer aufmerksam gemacht. 

Seine Darstellung ist einfach, naturgemäfs und praktisch. Er sagt nämlich: 
„Caritas pelvis longitudine sua non secundum longitudinem Spinae 
„dorsi lendit,sed ab imo oblique anticam versus ascendendo 
}f progreditur, quasi per eam umbilicum ventris atlingerevelis ; quarequae- 
„rentes os uteri non recta versus curvatum os sacrum digitos inlrude- 
„re debent, sed ab imo sursum (endere, quasi per muliebria umbilicum 
„ventris manu attingere vellent." *) 



l) Die Zahl, die hier wie in den folgenden 5§. über den Namen der Schriftiteller lieht, be- 
zeichnet dai Jahr, in welchem dietelben nierit von der Sache gehandelt haben. 

•) Hemkici 4 Devextek, medicinac Doctoril optrationtt ehirurgica* nowum lumtn txhibtniti 
etutlricnntiiut, quo ßdtitttr manijtnalur an cbltt tricandi, tt fuidquid udtuot rtquiritur initruc- 
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Obwohl unser Verfasser einer Axe mit leiner Sylbe erwähnt, so hat diese 
einfache Andeutung offenbar doch mehr praktischen Werth , als jene breiten , mit 
einem Aufwand von scheinbarer Gelehrsamkeit ausgeschmükten Demonstrationen, 
wie sie hier und da in den Schriften neuerer Zeit gefunden werden , deren Ver- 



tum pluribut figuris atri incitit ete. Lugd. Bat. apud Andr. Dtckwviib* 4-Cap. 5. p. ti. - 

Unrichtig findet sich der Titel diese« Buches angegeben in Osia*db.a's „liutrtirischtT und 
pragmatitchtr Gttchichu" (oder Lthrb. d. Entb. k. i. TM. Göttingen 1799) §. «044 nehen der 
Unrichtigkeit gibt ihm aber die fremde kleine Zuthat : ,j>ars prima" Tollends den Schein ei- 
»es Fabrikutes. 

In Holländischer Sprache erschien dies Buch in demselben Jahre kurs vorher, ine 
Deutsche Ubersettt, Jena 1704, und in» Englische, London 1716. Eine nochmalige la- 
teinische Auflage kam 17*5 bey Joh. und Herrn. Veaserk tu Leyden heraus. Dieser Aus- 
gabe erwähnt Osiander nicht; sie darf aber, wenn es gleich eine eigene Bewandtuifs mit 
ihr hat, nm Verwirrung vorzubeugen, in einer Lit. Geschichte nicht mit Stillschweigen Uber- 
gangen oder es mnts jener Bewandtnifj wenigstens gedacht werden. 

Als Fortsetzung des Werkes erschien 1714 au Leyden, bey den eben erwähnten Ver- 
legern i Hmi. a Dev. tn. d. »ptrationum Chirurgie, nowm lumrn txhibentium obiutricantibut 
pars Sreunda , qua* rxkibet ulttriui Hamen partuum difficilium, ut tapidim l/dium et elrptun 
ebuttricum ttc. (Auch dieser Ausgabe wird in Osiahobrs Lit. Oetck. nicht gedacht*. — Bey- 
deTheile ins Französische übersetst — und »war der erste Theil, wie de» Uebersetter be- 
merkt, nach der vorerwähnten lat. Ausgabe v. J. 1716 — kamen 1734 heraus (wovon im 
nächsten §. die Rede sejn wird> und aus dem Französischen ummt den Anmerkungen dea 
französischen Uebersetter« hinwieder ins Holländische Ubertragen 1746 bey J. und H. Vaa- 
stss tu Leyd. und eine weitere Ausgabe davon (die vierte Holländische) 1765 bey Jan Mo». 
teere itt Amsterdam. 

Im J. 1733 erschien ebenfalls bey J. und H. Vebsber tu Leyd. eine, mit einigen von 
Verf. hinterlassenen Beobachtungen vermehrte, lateinische Autgabo bey der Thcile, die von 
den Verlegern, als die zweyte, auf dem Titel des ersten Theiles bezekhuet ist. Dem oben 
Gesagten tu Folge pafst aber dio Angabe: „tditio sreunda" offenbar nicht für den ersten 
Theil. Hierüber waren Andere und auch ich lange in Ungewißheit, und hat diefs ohne 
Zweifel tu mancher Verwirrung Anlafs gegeben. Denn jene Ausgabe vom J. 1715, ist, wie 
ich nur tu sehr erfahren habe, aufserst selten. Völlig genugenden Aufsiblufs hierüber gibt 
eine Note tur Vorrede des französischen Uebersetter« in der eben erwähnten 4ten Holländi- 
schen Ausgabe , welcher Note weiter unten in diesem §. , wo sie ohnehin noclunahl tur 
Sprache kommt, näher gedacht werden wird. — An der Existent einer lat. Ausg. v, J. 1754, 
die Osiander Hallehh (Bibl. ckir.) nachschreibt, zweifle ich sehr. — Mir sind von des 
Verfassers obstetricischen Schriften, aufser der oben erwähnten Ausgabe: Jena 1704 (die von 
Hallbk, de ViciLii* von CatoTZEurtLD und Osxahoc* nicht angefahrt wird) , noch 5 ta 
Jena erschienene Ausgaben der deutschen Ueberiettung tu Gesicht gekommen. 
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fasscr die Wissenschaft erweitert oder vielmehr die Geburtshülfe erst rur Wissen- 
schaft, ein regelloses Treiben zur Kunst erhoben zu haben behaupten; während 
sie die Sache nur verrwirrt und auch andern den rechten Gesichtspunkt in dorn 
Mafsc verschoben haben, ab sie ilin sich selbst verrückt durch das Versteigen in 
eine Region, die aufscr ihrem Bereiche lag. 

Mit besonderer Vorliebe und mit Erfolg widmete sich Heinr. v. Dev. der 
Behandlung der Verkrümmungen der Wirbelsaule, der Glicdmafsen u. s. w., und 
der Ruf seiner grofsen Geschicklichkeit in diesem Fache reichte über sein Vater- 
land hinaus. Diese Beschäftigung mochte ihn wohl zu der Ansicht von der Schief- 
lage der Gebärmutter, als der häufigsten und wichtigsten Ursache schwerer Go- 
hurten, geführt haben, was dann natürlich auch in gleichem Mafsc seine Auf- 
merksamkeit in Beziehung auf die Richtung der Bcckcnhöhlc in Anspruch 
genommen. — Auch um die Beschreibung des Beckens überhaupt hat er sich 
vor seinen Vorgängern verdient gemacht wie um die Kenntnifs von dem Verhält 
nissc der Richtung des Uterus gegen die Muttcrscheide und von dem Lagcver- 
bältnissc beyder gegen das Decken. 

Einiges ueber Heinrich van Deventer cno dessen 

LeBENSVERHAE LT NISSE. 

I 

Heinr. v. Dev. war Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer im Haag, früher 
cu Wiewerd in Westfriesland. Auch beschäftigte er lieh mit Chemie. Als Chi- 
rurg und Geburtshelfer stand er in grofsem Rufe, der sich, wie gesagt, nicht blofs 
auf sein Vaterland beschränkte. — Er war ein Mann von ausgezeichneten Anlagen, 
von unverkennbar ernstem, wissenschaftlichen Streben, erfüllt von Eifer für die 
Kunst, nicht weniger aber von Vorliebe für seine Ansichten. Er besafs grofsei Ta- 
lent für Mechanik und viele Kunstfertigkeit. Sein Werk zeugt von reifem Nach- 
denken und vieler Erfahrung. Es ist als das erste wissenschaftlich geordnete Buch 
über Gcburtshülfe anzusehen, und es konnte selbst in unsern Tagen noch als Mu- 
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tter für diejenigen dienen , deren Bücher in formeller Beziehung schlechten Heban» 
menkatechismen oder den Vademecum's der Rofsärzte fast ähnlicher sehen, als Lehr- 
bürhern über einen Zweig der Heilkunde, der »einer Natur nach zu einer systema- 
tischen Darstellung sich eben so sehr , wo nicht mehr noch , eignet , als irgend ein 
Theil der übrigen Arzneywissenschaft. ') Zu den vorzüglichsten Verdiensten, die 
unsenn Verf. gebühren, dürfte wohl sein lobenswcrthes eifriges Bemühen zu zählen 
teyn, den Gebrauch der Werkzeuge möglichst einzuschränken. Nächst Maum- 
ceau hat er das Mcitte zur allgemeinern Einführung der Wendung auf die Füfse 
gewirkt, und vor De x.a Motte gegen die Nothwendigkeit , bey dieser Operation 



1) Es ist diel* nicht in viel gesagt , wenn man es anf die Lehr • oder Randbacher besieht , in 
denen , Statt einer Pathologie und Therapie der beiondern Störungen der Gcburtsverrichtung, 
nach Vorausschickung einer unlogischen , in aller Besiehung unbrauchbaren Eintbeilung der 
Abnormitäten, eigentlich blofs die obitetricischen Operationen der Reih« 
nach dargestellt und bey der Exposition derselben dann dieFIlle aufge- 
zählt werden, für die sie passen. Einer solchen Systematik entspricht dann freylich 
gar schön die Einteilung der Geburten in natürliche und künstliche und der loUteren in- 
Manual - und Instrnnientalgeburten und hinwieder in Zangen-, Hebel-, Haken -Wen- 
dungsgeburten u. s. w. — Verhält es sich hiermit nicht vollkommen so, als wenn, 
statt einer Darstellung der Chirurgie, man sich darauf beschrankte , die Haupt- 
operationen absuhandeln und bey jeder derselben die Gebrechen auftutahlen , in denen sia 
angezeigt ist; «ls wenn man beyni Vortrage der Medixin, statt der speciellen Pathologie 
und Therapie, blofs bey Gelegenheit der Materia medic* die Krankheiten, in denen dieses 
oder jenes Mittel mträglich ist , nahmhaft machen wollte , und als wenn man dort die Ge- 
brechen nach den Operationen in Amputation»- Exstirpations . Extractions Krankheiten u. s.w. 
hier nach den Mitteln unterschiede s. B. in Diaphoretische, Dinretische, Purgier - Krankhei- 
ten, in Aderlals- oder Salpeter- und China - oder Scrpentaria Krankheiten? Verhält es sich 
im Grunde aber anders? Ist eine Behandlung, wie die vorhin angegebene, nicht eine offen- 
bare Satyre auf systematische Ordnung, auf wissenschaftliche Darstellung; und könnte man 
nicht beynahe verleitet werden tu glauben , dafs solche Bücher und die Vorträge derjenigen, 
die sich derselben als Leitfaden bedienen, auf Bader und Barbierer berechnet sind? — Di« 
Unwissenschaftlichkeit einer solchen An - oder vielmehr Unordnung in deT Behandlung eines 
der wichtigsten Zweige der Heilkunde habe ich ausführlicher in meinen Grundsügen einer 
Methodenlchre der Geburtshulfe (M. s. m. r Erfahrungtn und Abkandl ") dargestellt) so wie 
denn auch andere Fachgenossen jüngerer und älterer Zeit unter denen die Hlian. v. Sst- 
tsstss'i, die Aitken's voran gegangen, durch die That bewiesen haben, dafs die Geburts- 
hilfe eine rationelle Behandlung, eine systematische Darstellung tuläfst gleich den übrigen 
Thcilen der Heilwistenschaft (der Medisin und Chirurgie, mit denen sie, gleiche Abkunft 
theilt, die, aUedrey, rechtmässige Töchter derselben Mutter sind, Zweige desselben Stammes.) 
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den vorgedrungenen Arm zurückzubringen , «ich erklärt, ei in manchen Fällen für 
hinderlich und verwerflich gehalten a. s. w. — Wodurch er aber das gröTste Aufse- 
hen erregt hat, so dals unter den Gebartthelfern kaum ein Name häufiger genannt 
worden all der (einige, ist seine Lehre von der Schieflage der Gebärmutter all" der 
häufigiten Ursache schwerer Geburten. Wenn er auch nicht der erste war, der die- 
se« Umstände» erwähnt hat, to war er es> doch, der dieser Lehre durch die Conte- 
quenz und den Scharfsinn, womit er sie durchgeführt, fast allgemeinen Eingang 
verschafft, der die Aufmerksamkeit aller Fachgenossen, wenige ausgenommen, dar- 
auf gerichtet und zum Erstaunen gefesselt hat, Keine Theorie (und mehr war diese 
Lehre nicht) hat ao willige und so ellgemeine Aufnahme gefunden, und sich ao 
lange ihre Anhänger, ihre warmen Vertheidiger, und xwar unter den tüchtigem, 
erhalten, als die von unserm Verf. eingeführte. Und keiner bat auf die Wissen- 
sebaft so mächtig eingewirkt, sie gleichsam umgestaltet, wie Hcinr. v. Dbv. Iat 
et wohl nöthig hier tum Belege an Röoe»*r zu erinnern, der gerade ein halbes 
■ Jahrhundert später von dem „Magnttm de situ uteri obliquo lumen, quod Deven- 
terus primum accendit" spricht, und sagt: Cum vero omnem jerc Obste- 
triciae paginäm exacHor uteri recti et obliqui cognitio obsolval" etc , oder an 
van Hoorn oder an v. Buchwald oder an Manninoham oder an Böhm», wenn 
er unter anderm von unserm Vrf. sagt: „ qui, dum vixit, omnibus par , phirimi» 
autem superior fuit ," *) oder an einen unserer berühmtesten Geburtshelfer, der 
noch zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhundert« lehrte: „die schiefe Lage der Ge- 
bärmutter sey unter den Ursachen der widernatürlichen und schweren Geburten die 
allergemeinste" u. a. w ? 

Auffallend ist es, dafs von den Lebensverhältnissen eines so berühmten und 
merkwürdigen Mannes ao wenig oder beynahe Nichts unter den Kunstverwandten 
bekannt geworden, selbst nicht einmahl , was aua seinen gedruckten Schriften sich 
entnehmen läfst. Weifs man doch >. B. ao wenig, wann und wo er geboren, ala 
wann er gestorben iat. Die Haller'n folgen , lassen ihn zu Dev enter in Holland 

») M. vrgL die Vorrede an der von Boiktim besorgten Ausgabe von Rieh. Maxihmosum, 
mrtu tb*t€tria*rim tomptndium «ic. Haiae Mgd. 1746 laicht 1745, wie Oixanobr in 1. Lit. 
Glich, angibt.) 
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geboreu werden ; Portal , Sue and andere machen einen Flamander an« ihm. Nimm, 
bejde Autoritäten gleich zu ehren, verlegt sogar Deventer nach Flandern, indem 
er angibt, unser Verfasaer sey „geboren zu Dementer in Flandern 1657". DaCs ich 
mich nicht überreden kann, dieser Angabe des Geburtsjahres sonderlich zu trauen, 
werden diejenigen begreiflich finden , welche die NissEN'sche (ihrem Streben nach 
allerdings lobenswcrthe) Schrift kennen und zu beurtheilen verstehen. — Als Ster- 
bejahr wird von dem würdigen Sckweighaeusea (in s. tabhttcs chronologiques) 
und nach ihm von Froriep das J. 1787 angegeben. Diefs ist ein offenbarer Irr- 
thum , der leicht hätte vermieden werden können, indem die Verleger der lateini- 
schen Ausgabe von Heina, v, Dev's not», htm. vom Jahre 1733 (der bekanntesten 
und am meisten verbreiteten unter den verschiedenen Ausgaben) in ihrem Vorworte 
ja ausdrucklich sagen: es seyen die dieser Ausgabe beygefügten neuen Beobachtun- 
gen ihnen nach dem Tode des Verfassers von dessen Verwandten mitgetheilt wor- 
den. — Hiernach ist denn die Angabe in Klüoxls von Adelung fortgesetztem 
Gelehrtenlexikon, dafs H. v. D. t73o bereit» gestorben war, natürlich so richtig als 
überflüssig. Aach in den vorzüglichsten holländischen Schriften über Gelehrtenge- 
•chichte *) «oll, vielseitigen Versicherungen gemäfs, in vorerwähnter Beziehung 
nicht« aufzufinden seyn. Eben so wenig ist es bekannt, wo unser Verfasser sein« 
Studien gemacht hat. Auch von seiner Dissertation, da doch jeder, der in Holland 
die Doctorwürde erhält, eine Inauguralabhandlung zu schreiben verbunden ist, ist 
nirgendwo die Rede. Gcwifs soll es seyn nach der mündlichen Versicherung eine« 
der verdientesten holländischen Gelehrten , dafs er zu Leyden nicht studiert habe. 

Heinh. v. DfcYEXTF.ii sagt zwar selbst in seiner Schrift über Knochenkrank- 
heiten, die nach seinem Tode im Drutk erschienen ist *), er habe sich früher in 



* 

1) Unter denen ich hier, Van Kavten's voluminöses Werk r Getehitdenis der Kidtrlandjch* Lt\- 
Itrtn tn Wetinichapptn. Leyden 1822, worin kein Wort Ton dem Manne vorkommt, na- 
mentlich »umfuhren , mich beichr^nke. 

1) Hendrik xtn DtnsTE», M. D. ßtichryving vnn de 7.it\tens der Beenderen. Fn imondttheyd , 
ven de Ruchiiis cf Engehcht Ziekte (neb»t twey Abhandlungen: L.CMPltT über die Ernäh- 
rung der Knochen und Courtial über Knocbenkrnnkliciten) Heydt uii htt l'rantch vermalt, 
#1» uytgegeevtn Doer Gerardui Dicrtx , Ckirurgyn. Tt Leyden, by Job. Arnold Lanoisax, 

»739. s. 9 a. 
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der lugend mit dem Goldarbeitergeschafte abgegeben. Er erwähnt diefs bey Be- 
schreibung einer Operation am Hirnschädel, m der er, in Ermanglung von Instru- 
menten, *) sich einiger Werkzeuge, die die Goldschmiede zum Graviren gebrau, 
eben, und die er sich in einem Nürnberger Kräinerladen gekauft hatte, zu bedie- 
nen genöthigt gewesen, und was darum ihm um so leichter gelungen sey. Indessen 
glaube ich, würde man Unrecht thun, wenn man hiernach annehmen wollte, er 
sey ohne wissenschaftliche Vorbildung gewesen. Ja man könnte, wo nicht über die 
Richtigkeit jener Stelle, doch wohl über ihre Deutung zweifelhaft werden, ob er 
vielleicht als Knabe oder, Golt weif», auf welcho Art zu jener Beschäftigung ge- 
kommen. Denn bedenkt man, dafs H. v. D., welcher im Jahre 1734 seine Kunst 
und zwar in den schwierigsten Fällen noch ausübte, schon 37 Jahre ftüher einen 
solchen Ruf hatte, dafs der erste Leibarzt des Königs von Dänemark ihn aufsucht 
und auffordert, zum Besten der Hilfsbedürftigen, zur Vervollkommnung der Wis- 
senschaft und zu seinem eigenen Ruhme nach Coppenhagen zu kommen, um dort 
die ersten Aerzte und Chirurgen des Königreichs in seinen Verfahrungsweisen zu 
unterrichten; ferner dafs er bereits 1690 ein Werk vollendet, welches das Ergcbnifs 
einer vieljährigen Uebung und Erfahrung, reifen Nachdenkens u. s. w. ist, *) und 
offenbar für tüchtige linguistische wie überhaupt für vielseitige gründliche wissen- 
schaftliche Bildung spricht und, so bild es bekannt geworden, in fast alle Sprachen 
deren Völker sich für Gehurtshülfe interessiren, übersetzt worden, so ist es wohl 
mehr als unwahrscheinlich, dafs dieser Mann erst spät den Studien sich gewidmet 
habe. — Ich glaubte, diese Bemerkung hier machen zu müssen, indem jene aus 
Hilleh'i Bibl. chir. nachgeschriebene Notiz sowohl in den historischen Schriften 
(z. B. bey de Vtgil. v. CRZuTZENrzLn, Osiandkk u.a.), als in den Sammlungen 
▼on Lebensbeschreibungen (Biograph, univ.f Biogr. mid. u. s. w.) stets wiederkehrt 
und hervorgehoben wird, i nl fast das Einzige ist, was in biographischer Hinsicht 
von dem Manne vorgebracht wird (natürlich mit Ausnahme seiner Berufung nach 

l) Wovon er a. e. a. O. auch die Ursache angibt: Alzoa ik mV» tot Routrdam, maar in VritilanJ, 
(nühntlicb su Wiewerd, nie et eii>iee Zeilen vorher reifst) waondt ; tn lUrhatrtn gtn* van 
myn* iniirumtntt t*y Haidt, toa itotitt ik irr bthtlpt z>>» alt ik bttt kond* etc. 

a) M. vergl. des Verfi. Zuei^nim;-»! hroibrn »n \on M«iiiicheh tnr lat. Ausgabe seines nov. 
lum. v. J. 1701 und da» dem Buche bejfcitüfcte Gutachten der Groruoger med. Fakultät. 
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Dänemark, die «ich aber dem Auge, sobald man des Mannes Buch öffnet, schon 
gleich von selbst aufdringt). 

Seit einigen Jahren , wo ich Behufs eines andern Zweckes bemüht gewesen 
bin, aufser andern vorzüglich auch über Heina, v. Dev. , über dessen Lebensver- 
hältnisse in Bezug auf seine Bildung Erkundigungen einzuziehen, habe ich mich 
hinlänglich überzeugt, wie schwer es sey, auch nur die geringste verläfsige Notiz 
über diesen Mann zu erhalten. Bisher wenigstens sind alle meine Nachforschungen, 
einige Muthmafsungen und Fingerzeige abgerechnet, ohne Erfolg geblieben, ob- 
gleich mehrere meiner hochgeehrten Freunde und Bekannten und andere von diesen 
hinwiederum in Anspruch genommene Gelehrte (wie die II. II. Vrohr und L'an- 
dri zu Amsterdam, Barker und Hendriks zu Groningen, Sandifort, Rein- 
wandt, Kraus», van Kaathovex , und Macklot zu Leyden, Gittermann zu 
Emden, Wahl zu Alk mar u. A.) meinen Wünschen zu entsprechen, mit dor gröfs- 
len Bereitwilligkeit und aufs thätigste sich bemüht und mir dadurch den Ausdruck 
des wärmsten Dankes zur vielwillkommnen Pflicht gemacht haben. Uebrigcns las- 
aen mich die erhaltenen Versprechungen und die bereits eingeleiteten weiteren 
Nachforschungen die Hoffnung nicht aufgeben, in den Stand gesetzt zu werden, 
seiner Zeit Beytrüge zur Lebensbeschreibung eines Mannes zu liefern, der gewifs 
. jedem ächten Kunstverehrer merkwürdig ist, und allerdings einen Biographen ver- 
dient hatte. Zu verwandern ist, dafs sogar nicht einmal das, was in des Mannes 
Schriften vorliegt, berücksichtigt worden — und selbst nicht von seinen Landsleu- 
ten, die übrigens doch die lobenswert he Neigung haben, das Andenken ihrer sowie 
fremder, ausgezeichneten Männer in ihren Schriften dankbar der Nachwelt zu er- 
halten. 

Einstweilen erlaube ich mir, nur Einiges hier beyzufügen, so wenig es auch 
ist , was aber doch einem Andern vielleicht als Fingerzeig dienen könnte. Wenn 
ich übrigens vorher hier noch bemerke, dafs der gelehrte L'andre den Dr. Macklot 
versichert, aus einem Schreiben eines Freundes zu Dcventer sich vollkommen über- 
zeugt zu haben, Heinr. v. Dev. sey wirklich daselbst geboren; dafs diels ein Brief 
an Dr. Wahl von einem 8ijährigen Arzte zu Rotterdamm, der sich für diese 
Dinge intercssirt, ausdrücklich bestätigt ; dafs ein anderer berühmter Gelehrte an. 
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gibt, Haag sey d« Geburtsort unseres Verfasser« t und sein Name nicht -der rächte, 
er habe ihn erst später angenommen, u. d. gl. Nachrichten mehr (die ich erhallen, 
hier aber anzuführen überflüssig wäre; : so geschieht di<Ts nur zum Beleg jener Be- 
hauptung: wie schwer es scy, zu etwas Verläfsigern über des Mannes Lebensvejhält- 
ni«ac zu g langen, auch wenn man sich an die rechten Quellen, an Männer wen- 
det , die Einsichten und Bereitwilligkeit vereinigen und die nöthigen Verbindungen 
und .Bekanntschaften haben. 

Vorerst das . Geburtsjahr anlangend, ist meiner Meynung nach durchaus 
kein Grund vorhanden, in» mindesten die Richtigkeit der Umschrift: „Uexkicus 
VA.it DsyENcsa. medüina: Doctor. Natu» i65i." zu bezweifeln , womit des Verfs. 
Bildnils en me'daillon vor dessen Nieuio Ligt. etc. 1701. umgeben ist. — Qegen 
Deventer, als den Geburtsort, spricht, dafs daselbst in den Archiven und Ac- 
ten, ungeachtet sorgfältiger Nachsuchungen , nichts, was nnsern Verf. zunächst an» 
geht, aufzufinden ist. Und nahmentlich in den Taufbüchern vom ganzen i7ten. Jahr- 
hundert geschieht, aulser einem lodten Kinde des Nahmens, nur eines Heimricit 
van D&venter Erwähnung, geboren im August i6os. Im Haag findet sich 
durchaus nichts über ihn. — Hingegen gibt die Nachricht des Professors de Cra- 
ke ') zu Franeckcr (eines gelehrten und im Fache der Biographie vorzüglich unter- 
richteten Mannes): dafs im Jahr ifiSi zu Bolswerd (nach der Landes* ussprache 
Bolsward) ein Predigrr, Nahmens Hk.nb.iccs Nicolaus Dave.ntmls, sich befunden 
und in der Folge n;ich Leeuwaarden (beide Städte in Friesland — und zwar 
die letzte die Hauptstadt, — in welchem Lande unser Verf. den groTten Theil sei- 
nes Levens zugebracht) berufen worden, einigen Grund zu verntuthen. dafs der- 
selbe der Vater unseres VtrfY gewesen, dieser also zu Bolswerd geboren sey. — 
Diese Vermuthung gewinnt an Wahrst heinlichkeit durch eine Vergleichung mit 
mehrern Stellen der vorerwähnten Schrift Heinr. v. Dav's. von den Knochen krank- 
heiten, deren nähere Bekanntschaft ich ebenfalls meinem Freunde van Kaathoven 
verdanke. Diese» Buch enthält an mehrern Orten , deren hier näher zu gedenken 

1) D"e der<e1be tut den «ratli« ben Verteichnüien der Prediger in FrieiUnd gesogen nnd mei- 
nem vertHrten Freunde van Kaathoven imtgelbeilt , dr «n überaus grol»«- Gefälligkeit und 
thatige Betäubungen sur Forderung ruciuer Mstbiowt-hungcn ich nicht geuug rubmeu ksnis. 

F 2 
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freylich zu weit führen würde, Winke, die für den Biographen von grober Wich- 
tigkeit sind und wohl worth, weiter verfolgt zu werden, was denn am besten von 
einem, der in Holland selbst lebt, geschehen könnte. *) — Einstweilen beschränken 
wir uns auf die wenigen, hier folgenden, theils muthma blichen , theils verläfsigen 



lateinischen Sprache u. s. w, etwa bis tu seinem i7ten Jahre (s. d. Schrift v. d. 
Knoch. Krankh. S. 46.) von seinem Vater, der Prediger war, erhalten, und bis da- 
hin — vielleicht gereizt durch eine ihm nahe Gelegenheit, oder aus Liebhaberey, 
hervorgegangen aus seinem groben Talente für Mechanik, seiner eminenten Anstel- 
ligkeit, — mit dem Goldarbeitergeschäfte sich abgegeben, so gleicher Zeit aber 
schon mit der Verfertigung von Maschinen zur Heilung von Verkrümmungen be- 
schäftigt habe ; dab er später ordentlich dem Studium der Medizin , Chirurgie und 
Geburtshülfe zu Groningen obgelegen, an dieser Akademie promovirt und alsdann 
tu Wiewerd (zwischen Leeuwaarden und Bolswerd gelegen) practicirt habe; dab er 
etwa im Jahr »688 in Folge des Besuches und der Aufforderung des Dänischen 
Leibarztes v. Moinichkn nach Dänemark sich begeben, (Vorrede des Herausgcb. 
d. Sehr. v. d. Knoch. Kr. u. dedicat an v. Möns.) zu dieser Zeit nnd später sehr 
viele Reuen in und »über seinem Vaterlande gemacht, bi» zum Jahre 1694 ab- 



1) Unser gelehrter Oiiavbsr würde, statt sieb mit einer unbedeutenden Notit am Hali-ek's 
BW. ekir. su begnügen, durch Benutsung jener Schrift (was doch für ihn, als Verfassers 
einer littrBr- und pragmnt. Ottchichts der GeburUbitlfe wohl eine unabweisbare Pflicht war) 
seinen Lesern eineu bessern Dienst geleistet haben, als s. B. durch die breite Exposition 
der längst abgedroschenen Fabel von der s. g. PKpttin Johanna , oder durch die Possen und 
Anekdoten, die er hej Gelegenheit des Jul. Clbmsht vorbringt, der ^wie er S. i£s. sr. Ut, 
Geich, bemerkt), 79 Jahre alt, »719 gestorben, und der (wie es auf der Seite vorher heilst), 
als im J. i663. die Geliebte Lvswio'i XIV., nachmaligo Hcrsogin von Lavallibkc, ihrer 
ersten Niederkunft nah war, (mithin als ein Knabe von dreysehn Jahren) in ei- 
nem solchen Ruf als Geburtshelfer gestanden , dals ihn der König sur Hülfclcistung bey 
der Niederkunft jener Dame, mit Hintansettunp des berühmten Geburtshelfers und Lciban- 
tes , Botchbt, gewühlt; oder durch das Hercahlen der Rubel, der Taschenuhren, der Zo- 
bel- und blauen Fuchspelze u. s. w. and der diamantenen Uhrringe für seine Frau, wo- 
mit ein nach Petersburg berufener Geburtshelfer für das Abwarten einer Niederkunft belohnt 
worden, und durch drgL EnUhluugen, Miihrchen und Anekdoten mehr, worin der verdient* 
Mann sich fast gar su sehr gefallen hat. 



Angaben, 



Nämlich dab unser Verf. die frühere Bildung, 



den Unterricht in der 




) 
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wechselnd in Wiewcrd »ich aufgehalten und gegen die Neige dieiei Jahr?» oder da» 
folgende im Haag sich etablirt habe (v. d. Kn. Kr. S. 10G — jo8) wo er 1G99 »ein 
Novum luraen in Holland, und lat. Sprache und früher dessen Voiläufer herausge- 
geben; dafs er Geschwister und Kinder gehabt (a. c. a. O. S. 46.), seine Frau auch 
Geburuhülfe ausgeübt, und dafs er entweder gegen die Neige des Jahres 1734 oder 
zu Anfange des folgenden gestorben und zwar wahrscheinlich auf einer Reise; dena 
im Haag findet »ich nach höchst verläfsigen Nachrichten, durchaus nichts von »ei* 
nem Tode aufgezeichnet. — Dafs er 1724 noch gelebt, thätig gewesen, noch Reiten 
unternommen u. s. w. ist nach S. 3i5. der Autgabe de» not», htm. v. J. 1733 offen- 
bar. Und ebenso ergibt sich aus der oben angeführten, nach der französischen Ueber- 
setzung gefertigten, Holländischen Ausgabe derselben Schrift v. J. 1766, dafs er im 
J. 1735 todt wi>". In einer Note zur Vorrede des französischen Uebersetzers S. a., 
wo dieser der lat Ausgabe v. J. 1735 gedenkt, heiftt es nämlich, und zwar in Be- 
ziehung auf diete Ausgabe: „DU was dezelve latynsche Druck, met een nieuwen 
Titel door T. en H. Vxabmek daar voor gesteh, toen zy dit gehecle Werk var% de 
Erfgena men gekogt hatten." 

Um auch, in Betiehung auf weniger Unterrichtete, etwa möglichen MiftverkUndnit- 
ten rnriubeugen , bemerke ich, dafs S. 581* der Ausgabe des nov. tum, x. J. i->i in der 
Jalinahl MDCXLVI ein nicht angeieigter Druckfehler sich befindet. Statt der L muf* C ge- 
lesen werden. In der mclirci wahntea vierten Holländischen Auflage ist dieser Fehler S. 
5»i verbessert. 

$. XVI. 

Auf IIt:i\Rfcn van Deventer wird unter denen, die sich um die Lehre von 
den Bcckcnaxcn verdient gemacht haben sollen , von den Schriftstellern , •welche 
das Gcschichüiche dieser Sache berühren, zuerst ein Mann, der bald Ablak- 
COCRt, bald Ablmncocrt, bald D'Abi.aincoirt genannt wird, und zwar als Ver- 
fasser eines Buches: „Observations importantes sur Ic manuel des aecouche- 
mens" angeführt, dessen ErscheinungNjahr ebenfalls wieder verschieden ange- 
geben wird. ') 

l) So ». B. citirt H. El. v. Siesold in der „mit der Literatur vermehrten Ausgabe" seines 
Lehrbuches J. 1813.) und wiederhohlt iu der so eben erschienenen jüngsten Auflage 



t 
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"Wie es scheint, so haben diese Schriftsteller RonERER'N, "welcher in seinem 
Programm: de axi ptlvis sagt: „Df.venter habe zwar die Sache bertihrl, Mr. 
d'Ant.AiNcocRT aber ausführlicher auseinander gesetzt", auf Treue und Glauben 
nachgesprochen und ihm auch den Titel des Buches, das er citirt, nachgeschrie- 
ben, wobey sich dann in der Folge durch ■weiteres Wicderahschreiben Varianten 
ei ngoschlichen haben (wie diefs z. B. beym öflern Nacherzählen von Mährchen 
u. d. gl. zu geschehen pflegt). Nun findet sich aber in den Nabtncnvcrzcichnissen 
bey Haller; Peheboom, Portal, Sie, HiF.no>. de Vigje. von Crectzenfeld , 
Leroy u. a. und in Osiander's Litcrärgcschichtc der Entbindungskunst kein 
Schriftsteller jenes Nahmens, ') und eben so schwer möchte es se'yn , dus vor- 
erwähnte Buch irgendwo aufzufinden, und zwar aus dem einfachen Grunde: weil 
es nicht existirt. — Der Mann, dem es hier eigentlich gelten soll, heifst lacob 
loh an n BmniER mit dem ßevnamrn: von Ablaincourt *). Dieser Briiiier 
ist aber nicht der Verfasser eines Buches unter dem Titel : Observation* impor- 
tantes sur le manucl des acrouchemens % sondern der l'ebersetzer des W erkes von : 
„Hexmci ä Devzster Operationes chirurgicae novum lumen exhibenles ohstc- 

Atj wo Ton diesen Dingen die Rede i*t, nnter andern Büchern: ,. A bliincourt Otttrva- 
Il'onr importantti lur U manurl dtt t ,ceouihtmtnt, Pari* 173t", eben so C. C. Crrvb in seinem 
Buche: vom B^ue de« wenbl. Becken» (1754V nur dafs er den Namen des Verfassers anders 
schreibt, und in Fhoriep'« Handbuch findet »iih dasselbe Buch citiit, nur hinwieder nnter 
einer andern Jahrzuhl und mit einer, von den beydtn vorigen aberniahl wieder ver»chiede- 
nen' Schreibart des Namens u. s. w. 

1) See erwühi. t frejlkh eines Mannes des Namens, doch nur in einer Tit. Note als Ueher-. 
tetzer von des Thucidides Geschichte des petopon. Krieges. Dieier IViann, ein Rrchtsge- 
lehrter und berühmt dun h seine hochgeachteten irantos. Ueberseltungen griechischer und 1 
jömisthrr Historiker, hief« Nicolas Pehrot d'AsLAticouftT nach seinem väterlichen Erbe: 
AsLAKcouitT (üiif dem er 1664 gestorben). 

*) Ein gelernter Arit , königl. Censor (f i7«,6) , der votiiglich grofse bibliographische Kennt- 
nisse in seinem Fache besah, wegei Betonierung der med. BüVherkunde durch Edition«-» 
und viele frnniositche LVbeTSCttungen (besonders der Sihtittcn Piiecir. Hoffmahk's), wo- 
von er Profession machte , unter leinen Landstetten hochgeachtet war, und durch eine 
Si-hrift über die Un^ewissheil der Zeichen des Tods» und die Gtfalurn des iiifrühen Be- 
gruben* viel Aufsehen erverte, wa< dadurch noch vermehrt ward, dat» diese ichrüt einen 
lauten Gegner an dem berühmten Attt. Lovts gefuudea. 
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iricantibus" etc. . Aach hat er nie Observation* imporiantes sur le mnnucl etc. 
bekannt gemacht, noch auch, seiner L'ebcrseuung , wie Usmmjer ') wuhnt, bey- 
gefiigt. . ... y. . f. 

>N 'as aber <lic Hauptsache ist: Bntintn hat die Lehre von der Neigung des 
Beckens und der Richtung seiner Höhle schlechthin um nichts erweitert. Die 
Bemerkungen überhaupt anlangend, "welche er einigen Capiteln des von ihm 
übersetzten Buches beigefügt, so sind dieselben durchaus von keinem sonderli- 
chen Werthc und bestehen meist nur in Vergleifhung der Ansichten seines Au- 
tors mit denen der Franzosen , um jenen über diese und mit unter über dio 
licbiibr zu erheben. Dein Capitel aber, worin Helnr. v. Dev. von der Rich- 
tung der Beckenhöhle handelt , hat er keine Svlbc zugesetzt. 

Offenbar hat sich der treffliche Röderer zu jener unrichtigen Behauptung 
und dazu, dafs er (da, wo er die bessere Angabe der Richtung der Becken- 
holilc von Heinr. v. Dev. der vermeinten Beckenaxe des von ihm sogen. Mr. 
d'ABHiNcotRT entgegenstellt) sagt: „Mir or ergo, quod Mr. cTAbmincourt in 

l) In seiner „liiuraritchtn und pragmat. Cetehithie der Entbindung ik." , wo «I bey AufxSlilnng 
der Uebersctzungen von Hp.imk. v. Dev'« Werk heilst ; „In'i Franz. übersetzt von J. J. 
ßnvnirn d' Ablaikcoüht avte obtlrvalioni importantei zur le mannet du aecouchemenr." Das 
Wortcheu „mit" verrüth schon durch leinen Nachbar xur Rechten (mit dem ei ohne den. 
unentbehrlichen Mittelsmann schlechthin unverträglich ist) offenbar, dafs OiiAxpca hier 
aus der Noth eine Tugend gemacht und eben etwas, was einem Titel ahnlich »cyn soll, 
tu erfinden versucht hat. Diese, wenn auch noch so kleine und unschuldige Nothlügo 
hätte er sich, in Ermangelung de« Buches und da ihn Haller's Bibliotheca chir. in Un- 
gewißheit gelassen, schon durch einen Blick auf dessen Zusätze tu BoaiiAAvsTs mtth. 
itud. med. ersparen können nud müssen. Diesen Wegweiser darf freyljch Niemand, der 
sich mit der Lit. Geschichte eines Zweiges der Heilkunde abgibt, aus dem Auge Ins rn. Doch 
OtiANDSft , scheint es, traitetc aufsein Publikum. Und, fast möchte man tagen, nicht ganx 
mit Unrecht. Einen neuen Beleg hierzu liefert eine vor gam kurxem erschienene , übri- 
gens schätzbare Schrift Aber Geschichte der Medizin, in welcher an Osiandeh'j Buch vor- 
titglich die literarische Genauigkeit gerühmt wird. — Uebrig«ns ist tu verwundern , dafs 
die französische L'ebersctzung so Wenigen und, wie es scheint ,* selbst Osiahdxk'm nicht zu 
Gesicht gekommen, da sie doch nichts weniger als selten ist (und der Uebertctzer so oft' 
citiit wird ! ). 
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flg. 2. Deyenteri axin pelvis in Horizont em perpendicuiarem pingat.** ') durch 
die, auf dem (höchst verzeichneten und wahrhaft monströsen) Beckcndurchschnitt 
des Originals, von Brünier gezogenen Linien verleiten lassen , deren Bedeutung er 
im Buche seihst nachzusehen unterlassen hat Die lothrechte Linie (deren 
Röderer verwundernd gedenkt) vrie die beyden andern beziehen sich durchaus 
nicht auf die Richtung des Beckens, sondern auf die Lageverhältnissc des Ute- 
rus und sollen , wie Brchier in seinen Reflexionen zum neunten Capitcl bemerkt, 
dazu dienen, die Heikr. v. Dv.NTR.'sche oder eigentlich vielmehr seine eigene 
Ansicht von der regclmäfsigen und fehlerhaften Lage des Uterus rplus pal- 
pable, (wie er sagt) ou pour mieux dirc, dimonstratif zu machen, wofür ihm 
übrigens der Autor wenig Dank haben würde , indem seine Ansicht weit besser 
ist ab die, welche der Uebcrsetzer durch die Linien, die ihm, der Tafel des 
Originals beizufügen beliebt hat, darzustellen bemüht gewesen (wie sich diefs 
aus der <)tcn Figur bey Heinr, v. Dev. und der Erläuterung, die er ihr bey- 
fugt, offenbar ergibt). 

Es wäre diesem nach unrecht und hiefse, einen Irrtimm unterhalten, wenn 
man unter denen , die sich um die in Rede stehende Sache verdient gemacht 
haben, den Bruhier d'ABLAiNCOüRT weiter aufführte. Eine Ehre, die, erführ er 
«e, ihm so unerwartet seyn als Heitsr. v. Dev. sich verwundern würde, wenn 
er vernähme, dafs man ein Iahrbundcrt nach seinem Tode noch den schrägen 
Durchmesser des Beckeneinganges nach ihm benennt Die Benennung Deventcr- 
»chcr Durchmesser (Diam. obliqua Dcventeri), deren sich vorzüglich un- 
sere vaterländischen Anatomen und Geburtshelfer beynahe alle bedienen, beruht, 
beyläufig hier zu erinnern , auf einem zwiefachen Irrlhume. Denn erstens 
rühren die beyden auf der ersten Tafel der franz. Ucbersetzung gezogenen Linien 
nicht von Heinrich v. Deyenter her sondern von Brchier, und zweitens 
Wollte letzterer durch die eine jener beyden Linien » welche er in einer, dem sebrä- 

») D. Progr. dt Mi ptlvit. %. 9. 
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gen Durchmesser jedoch nur ähnlichen, Richtung am Beckeneingange gezogen , und 
die offenbar zu jenem Ifrthume Anlafs gegeben , weil man die Deutung ihrer Bc- 
slimmung im Buche nachzusehen unterlassen und sich mit dem Anbiirk, der Tafel 
begnügt hat, — nichts weniger als den schrägen Durchmesser des Bcckcneingan- 
ges andeuten, sondern blofs die Gattung von fehlerhafter Lage der Gebärmut- 
ter, welche in der Mille steht zwischen der Schiefläge zur Seite und der nach 
vorn. Ucberhaupt hat ÜEiNRicn v. Deventer so wenig als Brlhiek irgend ei- 
nen Beckendurchmesser angegeben oder auch nur davon gesprochen. — Offen- 
bar entstehen solche Irrthümer und werden unterhalten und verjähren , wenn 
man unter. Literatur das (oft selbst naebhifsige) Abschreiben und ordnungslose 
Aufhäufen von Büchcrtiteln versteht, *) wenn man, statt die Bücher zu lesen, 
sich mit dem Anschauen der Abbildungen begnügt, wenn man,' was andere ge- 
sagt haben , blind nachbetet , wenn man u, s. w. t . , 

Der vollständige Titel der, hier in Rede stehenden, Ucbertctzung von Hein a. 
v. Devent&h's nov. lum. , (nach der ersten lat Ausgabe beyder Theile) ist: Obscr- 
vations importantes sur le manuel des aecouchemens. Premiere parlie, oh fort irouve 

tout et qui est nicessaire pour les Operations qui les conternent , et Von jait voir 

- » 

t 

J) Gelegentlich habe ich, heym Durchgehen iolcher, mit sogenannter Literatur bespickte« 
Lehr- und Handbücher besonders aus neuerer Zeit, mir manches anleinet kt, z. B. citirte 
Titel von Büchern oder Abhandlungen, in denen Nichts von dem steht, wovon io den Ca- 
piteln oder $§., denen iie bey geführt »ind, die Rede ist, oder in denen das Ge enth-il 
von der Behauptung aufjzeUellt sich findet , in deren Beleg iie angeführt worden; Biichcr- 
litel.hey denen ans der Identität der Fahler sich dieser oder jener Catalog, dies Reper- 
torium, jenes Journal u. i. w. nachweisen lüf»t, worans sie abgetchrieben worden; citirte 
Bück er, die da* enthalten, w«i im Text , ol* neu oder sIs eigene F.r findung, angegeben 
wird; angefllhrte, gani unwichtige Schriften, elende Schitlereiercitien , wMl rend tüchtige, 
meisterhafte Arbeiten ungenannt geblieben, n. a. w. — Anfänglich nctiite ich diese Dinge, 
kaum weif» ich selbst, Wimm. Es ift aber daraus ein« ergötslicbe Sammlung erwachsen. 
Besondere Umstände könnten mich vielleicht veranlagen , einiget au* dieser Di'teln - und 
Sornenlese gelegentlich bekannt in machen. — Doch es hat dieses auch seine rrnsth.fte 
Seile. Fordert ein solches Treiben wohl die Wissenschaft, fördert es das Studium der An- 
ttnger? 

G 
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de quelle moniere , dans le cos £unt nekessitd pressant* , on peiit , tont avoir r*~ 
cours aus instrumens, remettre dans unt Situation convenabU, ou tirer par les pieds, 
d'une matrice oblique ou directe, les enfans mal situtfs , vivans, ou morts , sans les 
endommager, ni la mere, Traduites du laiin de M. Hkxk.t de Defekter. , Doc 
teur en Mcdeiine , et augmente de reßexions sur le points les plus interessant, par 
Jacques - Jean Bruip.r ') d'ABL aincourt , Doc teur en la mtme jaetdti. A 
Paris, chez Pierre — Franceis Ciffart etc. 1734. Gr. 4. XXXIX u. 43t S. mit Ein« 
«chluPi de» zweyten Theiles, durch den die Seitenzahl fortläuft. Die Veränderung, 
welche dem Uebersetzer mit dem Titel des Originals vorzunehmen beliebt hat — • 
wahrscheinlich wohl, um ihn dem Geschmacke seiner Landsleute mehr anzupassen — 
hat offenbar Manche und besonders die Abschreiber von citirten Büchertiteln irre 
geführt. Uebrigens ist die Uebertragung treu und überhaupt gut gerathen und eat* 
spricht den Erwartungen, wozu ein so geübter und gelehrter Ueberseuer berechtigt. — 
Vor mir liegen dtey Exemplare, dieses Buches, wovon zwey von demselben Jalue 
und Verleger. Diese beyden haben dieselben Tafeln, und rücksichtlich des Drucke« 
sind sie einander ähnlich wie ein Ey dem andern; nur dafs in dem einen Abdruck» 
die Druckfehler nicht vorkommen, die sich in dem andern befinden und wovon 
ein Verzeichnis demselben beygtfügt ist; dafs andere Vignetten gebraucht worden, 
und die Stellung des Titels etwas verschieden ist Das dritte Exemplar unterschei- 
det sich van demjenigen der beyden vorigen, bey welchem sich das Druckfehler- 
Verzeichnifs befindet, durch nichts als durch den Titel, auf dem, neben der eben- 
falls wieder etwas verschiedenen Stellung, die Jahrzahl 1733 und als Verleger nicht 
Gl kfirt , sondern Capes. f kr angegeben ist. Es hat nähmlich Bruuier, in Folge 
der dem Buche beigefügten Urkunde , sein Recht auf das Königl. Privilegium zur 
Herausgabe scincT Uebersetzung drey Pariser Buchhändlern: Giffart, Cavelier 
und Prault, abgetreten. Wahrscheinlich existiit also auch noch eine Ausgabe von 
dem zulezt genannten. — Von den Uebertragungen der Bruhi tR'schen Uebersetz- 
ung ins Holländische ist im vorigen §. die Rede gewesen. 



1) So «tebt drr N;mf de* Uebersctsen auf dem Titel; er selbst aber und seine Landtlrut* 

sebreibco ihn: Bau man. 
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$. -xvii. 

(»745.) 
J. J. M U £ L L E R. 

Nicht RÖDERER ist es, "wie allgemein angegeben "wird, der zuerst rar genau- 
em Austuiuclung der Inclinuüon des Beckens sich der Lehre von der Axe bedient 
und die Richtung des Beckenausganges gegen die Horizonulebenc, auf der eine 
Person aufrecht steht, näher zu bestimmen versucht hat. 

Johann Jacob Müller ') gibt in seiner (seinen Lehrern Gcsner und Fkied ge- 
widmeten) Inauguralabhandlung 3 ) an : a) um einen Becken auf einer wagcrechten Ebe- 
ne die natürliche Stellung, welche es bey aufrechtem Stande des weiblichen Körpers hat, 
tu geben, müfse man unter die Stelle der Vereinigung de» Kreuzbeines mit dem Steifsbei- 
nc eine Stütze oder einen Körper von 20 Linien Höhe bringen ; b) eine vom Nabel aus 
durch die Mitte der Beckenhöhlc zum Sici&beine gezogene gerade Linie werde die 
Axc des Beckens genannt; c) die SchooCsbeine und das Vorgebirg des Kreuz- 
beines befinden sich nicht in einer Horizontalcbeoe sondern in einer schiefen Flache, 
deren Winkel beym Weibe die Hälfte eines rechten scy, da er beym Manne nur 
a5° betrage, welcher Unterschied von der Höhe des Kreuzbeines herrühre, die 
beym Weibe bedeutend gröfser sey. 



1) Geboren *u Waltwyl in der ehemaligen Grafschaft Toggenburg in der Schwei'»., ein 
Schaler und warmer Verehrer von Job. Jac. Fmss. Er war der Sohn einet, um »ein 
Toggenburgisches Vaterland vietverdienten , Landraths- VorUehers, und starb frühe. Denn 
er wurde »on »einem Vaier — geb. ebendaselbst 169«, gest. 1759 — überlebt. 

' %) Dil. litt, casum roritiimum uteri in pnrtu rupti. Baiileae 1745. «. Diese auch in Hinsicht 
auf die Sprache gut geichriebcnc Abhandlung enthalt manches für ihre Zeit Treffliche , 
und wäre allerdings Werth gewesen, »on denjenigen, welche das Geschichtliche der Siehe 
behandelt h4ben, gelesen und nicht bloti Rodeber'm nacheitirt tu werden. Uud et war 
diets um so leichter, alt »ie ja von Haj.lb»'n in seine bekannte Sammlung aufgenoin- 

C a 
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Müller ist also (unseres Wissens) nicht nur der erste, 'welcher die Inclina- 
tion des Deckenausganges auszumiltcln versucht hat, sondern ihm gehört auch (nadi c.) 
das Verdienst, die Neigung der obern Ocffhung vor Allen zuerst bestimmt angegeben 
zu haben. — Wenn er auch nicht ausdrücklich von wirklich angestellten Messungen 
spricht , so last sich doch daran nach seiner Behauptung a) kaum zweifeln. Was 
aus seiner Angabc in Beziehung auf die Inclination der untern Apertur hervorgeht, 
ist so viel « erth , als was Ruderer und dessen Nachbeter vorgebracht haben ; seine 
Bestimmung der Inclination der obern Apertur ist aber besser als die Angaben der 
meisten Anatomen und Geburtshelfer bis zur neuesten Zeit— Bringt man gut ge- 
baute Beeken auf einer Ilorizontalebene in die Stellung , die Müller als die na- 
türliche angibt, nämlich mittelst Anbringung einer ao'" hohen Unterlage unter die 
Stelle der Vereinigung des Kreuzbeines mit dem Steifsbcinc, und mifst man alsdann 
den Winkel, den die Conjugata (des Einganges) mit der Horizontalcbcne macht, so 
findet sich allerdings (wie mehrere Versuche ausgewiesen), dafs dieser Winkel in 
der Regel 45° beträgt. — Bey dieser Stellung kommt aber die Steifshcinspizc um 
5 bis 4"' tiefer oder der Horizontalebene näher zu stehen als der untere Sehoofsknor- 
pclrand. Nimmt man nun für die Steifsbeinspitze und den untern Schoofsknorpel- 
rand, als mittleres Verhällnifs ihres Standes gegen einander, ein Höherstchen der 
erstem um etwa 7'" an , so ergibt sich hieraus, dafs nach Müllers Annahme der 
Stand der Steifsbeinspitze um so viel zu tief ausfallt, als Rüderer ihn zu hoch an- 
gegeben hau») 

Wenn der Verf. aber (a. a. O. §. IV.) behauptet, dafs bey jener Stellung des 
Beckens die vom Nabel zum Steifsbeine gezogene Linie senkrecht auf den Horizont 
eey , so sticht diefc gar sehr gegen die von ihm bewiesene tüchtige Kcnntnifs der 



1) Die Ver*leiehu«i|> mit der Röder'.chen Anücht wird hier wohl Niemand am unrechten 
Orte Rauben, da ja die BilcaniiUrrmft mit der AtiMiht de« berühmtesten dettt*ch*n Ge- 
burtshelfer» bey jedem »atcrlündUcken Fucbgcnoaitn natürlich voratugctetat werden mufr. 
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Sache ab. Dieser grofsc Irrthum mufs jedem auffallend scyn und unerklarbar, wenn 
man-nicbt annehmen will, daß M., was mir sehr wahrscheinlich ist, dazu durch 
die zweyte Tafel hey Hcinr. v. Deventer, welche ein »einer 'Stellung so wie der 
Richtung seiner Höhle nach , höchst fehlerhaft gezeichnetes Becken darstellt , ver- 
leitet worden , oder, gleich andern, vielleicht auch durch die Linie, welche 
Brchier'n beliebt liat auf jener Tafel zu ziehen ; obgleich er der französischen (Jeher- 
setzung nicht erwähnt , wohl aber- des Originales. 1 ) Natürlich wird H. v. Deventer 
oft von ihm angeführt, nach dessen Theorie den „casum rar issimum. uteri in 
parlu rupti" zu erklaren der eigentliche Gegenstand seiner Dissertation ist. — Die 
von dem braven Verf. zur Bestimmung der Form des Beckeneinganges gewählte Me- 
thode (§. IV.) zeugt von gar grofser Vorliebe für mathematische Demonstrationen. 
Sie ist, abgesehen von dem grofsen Rcchnungsfehler, unnöthig und auch ungeeignet 
Noch glaube ich eine Bemerkung, wenn sie schon nicht hierher gehört , gele- 
gentlich wohl beyfügen zu dürfen, nämlich, daf» in der Vorliegenden Dissertation 
•ich eine Ansicht aufgestellt findet, die »ehr, ja mehr wohl alt ähnlich der ist, 
welche Reil'* überaus schöner, geiitreichen , mit Scharfsinn und einer Wärme, die 
an poetische Begeisterung grenzt, verfafsten Abhandlung: Lieber das polarische Aus- 
einanderweichen der ursprünglichen Naturkräfte in der Gebärmutter etc. zum Grunde 
liegt. M. i. d. Archiv/, d. Phys. B. 7. Hft. 3. 

§. XVIII. 

(»75».) 

RCEDERER. 

Die erste Monographie über den in Rede stehenden Gegenstand verdanken wir 
Rödrrer'n.«) 

1) RSokkbk teigt (in t. progr. de ixi pelr. J. 10.) die üitriditifkeit dieser Ansicht Ton der 
Oircction der Beckrnaxr. Mit Unrei-ht trhreibt er sie aber dein Heim», r. Dstsktis tu, 
der mit Axrn sieb ja durchaus nichts tu schaffen gemacht. 

») Dt 0 xi ptlait progr. tut in aggreiiiont muntris proftitoris mtd. trtrntrd. (n ecaJ. Gttrg. Aug. 
obtundi ad orationtm btntv. aud. rtc invitat J 0. Georg. RdozK.au. Gott. nbi. 4« (Mit ei- 
nigen Zusaticn tu den Noten abgedruckt in dessen „Opu4c, mtd." Gott. ijC3. S. 17.) 
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In Folge Messungen, die er angestellt, fand er, dafs die Spitze des Steißbeines 
um anderthalb pariser Zoll , in der Regel aber mehr als einen Zoll , entfernter von 
der wagcrechten Ebene, auf welcher eine Person aufrecht steht, sey, als der Schei- 
tel des Schoofsbogens , und aus seinen Berechnungen ergab sich ihm , dafs eine vom 
Scheitel dieses Bogens zur Steifsheinspitze geführte Linie (die er au annimmt) 
mit dem Horizont einen Winkel von i8°, midiin eine durch die Bcckenhöhlc auf 
die xMilto dieser Linie und senkrecht zu ihr gezogenen Linie, nach unten fortgesetzt, 
mit der Horizontalcbcne einen Winkel von 7a 0 mache. Diese letztere Linie nennt 
Röderer die Axe des Beckens; sie sey auch die Axe der untern Ocffnung dessel- 
ben. Nach oben verlängert berühre die Axe des Beckens ungefähr den Nabel der 
Schirangern. Bey der ganz natürlichen Geburt fallen die Axen des Beckens , des 
Uterus und des Fötus zusammen ; die Mutterscheide liege aber aufser der Becken- 
axe. Wo am Schlüsse vom Nutzen dieser Kenntnifs die Rede ist, heifst es unter 
anderm: „Magnum de situ uteri obliquo lumen , quod Deventerus primum 
accendit, inde claritatem maxlmam nanciscitur. Cum vero umnem frre Ob- 
stetriciae pagin am exaetior uteri recti et obliqui cognitio absolvat, ex prima- 
ria hujus artis prineipiis Theoriam Axeos pelvis esse nemo dubilabil. u 

Diefs sind die wesentlichen Züge der Rödcrcr'schen Ansicht In der weiteren 
Auseinandersetzung findet sich übrigens manches so vorgetragen oder kommt mir 
so vor, dafs ich, wenn ich es deutete, wie ich es zu begreifen vermag, auf offen- 
bare Unrichtigkeiten oder Widersprüche slofsen würde, die ich am wenigsten gern 
dem trefflichen Verfasser schuld geben möchte. Behauptungen z. B. , wie die: eine 
durch die Bcckenhöhlc auf die Mitte des, gegen den Horizont unter einem Winkel 
von i8° sich neigenden , sogenannten geraden Durchmessers des Beckenausganges 
senkrecht gezogene Linie sey von den Wanden des Bockens überall gleich weit 
entfernt; nach oben fortgesetzt schneide sie den Nabel einer Schwängern; der Mit- 
telpunkt des eben genannten Durchmessers eoincidire genau mit dem Mittelpunkte 
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des Afters, „iVa ut per centrum dni axis pelvis transcat" ') u.dgl. sind mir, 
frey gestanden, unbegreiflich. Diejenigen, denen -wir Anmerkungen und Zusätze zu 
. unseres Verf s. eiern, ort. obst. verdanken , haben diese Saclien unberührt gelassen. 
Doch, wenn man triangulum rectangulum durch: H gleichwinklichtes 
Dreieck" übersetzt findet, und dabey gleichwohl von Catheten und Hypotenusen 
die Rede ist, so lassen sich freylich keine sonderliche Aufschlüsse über Dinge der 
Art erwarten. 

Dafs Rüderer zu wenig Messungen angestellt hat, ist wohl schuld daran, dafs 
er vcranlafst worden , die Neigung des sogen, geraden Durchmessers des Beckenaus- 
ganges gegen den Horizont , um als Regel zu gelten , zu grofs anzunclimcn. Der 
Neigung der obern Apertur, die Müller nicht ausser Acht gelassen, geschieht 
bey unserem Verf. keine Erwähnung. Heinrich van Deve^ter's Darstellung 
gibt, meines Eraclitcns, ein ungleich richtigeres, brauchbareres Bild von der Rich- 
tung der Beckcnhölüe als Rödcrcr's Axe. — Auffallend erscheint es , dafs unser 
Verf. der Ansicht von Müller ausser im Eingange seiner Abhandlung*) sonst nir- 
gend wo auch nur mit einer Silbe erwähnt. Veranlassung dazu war doch offenbar 
für ihn vorhanden. Auch ist er ja in die Ansichten anderer eingegangen und wei- 
ter noch in dem zweyten , von ihm mit Zusätzen zu den Noten bereicherten Abdruck, 
und hat sie der Kritik unterworfen. Dazu kommt noch , dafs er und Müller Schüler 
desselben Lehrer's und, einige Zeit wenigstens, Conunililoncn waren; auch kannte 
er ja des Letztem Abhandlung. Uebrigens bin ich weit entfernt, dem Verdienste, 
welches sich Röderer durch die vorliegende Schrift erworben; durch meine Bemer- 
kungen in diesem und dem vorigen §. zu nahe treten zu wollen , «ind es bedarf, 
* ■ 

0 M. vcrgl. i. Eltm ort. öS«. §. 4V 

a) Wo ri, nachdem die Bemerkung vorhergeht, d»f» die Anatomen und OebnTtihelfer die Stel- 
lung de» Beckens bis dahin anfver Acht geladen, heiftt : „DeTentenii quidem nunc materiam 
t<-tijjjit, quam nberiut expotuit Commendator Mr. d'A b I ■ i n c n u r t, atque tnagis illmtravit 
Müllerin. Horum tameu proljta nec esactiori «x amini retpondent, nec tati» »uto ad 
praxin «pji'icari posiunt." 
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da ich anderwärts meine Mevnung sattsam ausgesprochen , Lier nicht der Wieder- 
holung, wiesehr ich überhaupt die eminenten Verdienste des gelehrten, scharf- 
sinnigen, zum Beobachter gebornen, Mannes anerkenne, dessen Hin tritt in der 
Blülhc seiner Jahre ich für einen der grösten Verluste für die Wissenschaft halte. 

§. XIX. 

(i 7 5,.) 
SMELLI E. 

Smellie ohne einer Bcckcnaxe zu erwähnen, fuhrt blofs an: bey halbsitzen- 
der und halbliegender Stellung sev der Beckeneingang wagerecht , und wenn man 
sich denke, dafs (bey dieser Stellung) ein Loth durch den Nabel falle, so würde 
dasselbe durch die Mitte der Ueckcnhühlc geben; um aber gegen die Neige der 
Schwangerschaft eine lothrechtc Linie durch die Mille dieser Holde zu ziehen , 
müfste man dieselbe von der Mitte zwischen dem Nabel und der Herzgrube ausge- 
hen lassen. 1 ) Es stimmt sonach seine Ansicht von der Inclinalion des Bcckcncin- 
ganges offenbar mit der von Müller vollkommen überein. 

Ferner lehrt er, die Krümmung der hintern, vom Kreuz- und Steißbeine ge- 
bildeten Beckenwand nehme nach unten zu, so dafs von der Spitze des Steißbeines 
bis zur Mitte des Kreuzbeines die Schweifung beinahe einen halben Kreis bilde, 
und von dieser Stelle an rage der übrige Thcil des Knochens schief auf- und vor- 
wärts (A. a. O. Sect. 5.). 

§. XX. 

(1753.) 

LEVRET. 

Levret behauptet, ohne Messungen an Lebenden angestellt zu haben, 
ziemlich willkührlich : 

W|fc r .. : r »< 



1) W. SiELt.it, A. trtalitt of tht Ttuory nai Prn«. •/ mUwif. Lond. 175». Book I. Ch»pt I. 
Sect. t. (iit 1761 enebienen, wie »u» Bvmtow'i Lttur te Jf. SmtllU. Lond. 17&5 offenb<r 
hervorgeht). 
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j) JDie obere Bcckenuffhung stelle eine von hinten nach vorn abhängige Flach« 
dar — so, dafs bey aufrechtem Körpersunde eine vom obern Bande des Schooft- 
knorpels iur Yereinigungsstelle der beyden untersten Kreuzwirbel gezogene 
Linie gleichlaufend mit der Horizontalcbene scy; ») 
a) eine von der genannten Stelle der Schoofsfuge zur Mitte des untern Randes 
am Körper des letzten Lenden wirbeb gezogene Linie mache mit dem Horizont 
einen Winkel von ungefähr 35° a ), und 
3) eine zu dieser parallel von der Sleifsbcinspitze aus gezogene Linie, -werde 
durch den untcra Theil der Scham geben. 
Ferner lehrt er: um eine richtige Vorstellung von der Neigung der Höhle 
des Beckens („inclinaison du vuide de la caviU du bassin") zu erhalten, müsse 
man sich darin drey verschiedene Axen denken , ^qui te coupent tous succetsive- 
ment sur la ligne centrale." l ) Von diesen 3 Axen sey die erste auf die Mitte 
der unter Piro, a erwähnten Linie senkrecht , die rweyte ein auf die Mitte der un- 
ter Kro. i. gedachten Linie gezogenes Perpendikel, und die dritte Axc stehe senk- 
recht auf der Mitte der vom Steifsbein aus gezogenen Linie (Nro. 5.). Verlängere 
man diese 3 Axen nach unten, so berühre die erste das untere Ende (apex) des 
Kreuzbeines, die zweyte die Spitze des Steifsbeines und die dritte den Anus. 
Ziehe man zwischen den beyden Parallellinien von hinten nach vorn und von 

1) Aniri Lirxrr, Vart i*t »ecouchtmtm, iimontri per itt prineiptt it phyriuuttt d* m/ckanipit ttc 
Pari* 17(3. §. l*. 

e) In der eben angeführten eraten Ausgebe findet «ich an dieser Stelle, nXmlich §. »$., ein 
einnentetellender Druckfehler. 

3) A. a. O. f. «7. — Auch hier bat «ich ein offenbare» Veriehen eingeschlichen. Inden folgenden 
Autgaben de« Buche», ( nämlich in der a. und 3. t. I. 1761 und 1766) heiftt e« : „qui ceu- 
p*nt tout lucctltiatmtut la lignt paraeo/iav« H. I. D." Doch »chon auf den enten Blick fallt 
e» von «elb«t in die Augen, daf» die drey Axen «ich nicht schneiden können. Die (nicht gana 
richtig «©genannte) „lignt parabotiqut" iat eine durch die Beckenböhle von oben nach unten 
parallel tur vordem Flüche dea Kreut- und Steieabeinea geiogene Cnrve, von der hiernächtt 
noch die ftede «eyn wird. 
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oben nach unten eine Diagonale, so gebe diese durah die Stellen, -wo sie die 
Axen durchschneidet , die Hauptveränderungen der Richtung an, in -welcher der 
Kopf bey der natürlichen Ceburt sich durch du Becken bewegt. Denke man 
sich endlich die drey Axen nach oben verlängert, so erhalte man die Ansicht von 
der Richtung der Axe des Rumpfes des Kindes so wie von den suecessiven Lagen- 
veränderungen , die diese Axe im Fortgange der natürlichen (oder gewöhnlichsten 
Art der) Geburt erfahre. 

Auf der Tafel, welcher sich Levret zur Verdeudichung dieser Darstellung 
in den folgenden beyden Ausgaben seines Buches ') bedient, hat er, xur genau- 
em Bestimmung der Richtung des Kopfes beym Durchgange durch das Becken, 
durch die Höhle des abgebildeten Beckens eine krumme Linie gezogen, welche der 
Form der hintern Beckenwand entspricht, sonach in der Gegend des dritten Kreux- 



I) Es i»t die aie Tafel. — Die erste Auflage von I.uvsist*s Tort dtt aeoeuehemen/ (v. J. ITJ3) hat 
keine Tafeln. Es wird darin aber mehrfach anf die Tafeln der hiernichst in gedenkende« 
kleinen Schrift vervficaeu , ohne d.if* jedoch davon im Inhaltsverzeichnisse Erwähnung ge- 
schieht. — Im Jahr 175a erschien »Xralich : Erpkcatün dt pittrirurt figurtt zur lt mithanitmt 
dt la groisttu tt dt V aecouchemtnt ttc. Par. A. Ltrnmr, Maitrt tn Chirurgit rtc. A. Parir , 
chtz Delaguette 175*. Diese« seltene Schriftchen , weichet vor mir liegt, und deaieti 
Titel hier vollständig angegeben worden, erinnere ich mich nicht, irgendwo citirt ge- 
funden iu haben. Es besteht mit Einschluß des Titelblattes , des Avertissement's und der 
Approbation, ans 16 OctaTsciten Text und drey Tafeln. Text und Tafeln finden sich in der 
tweyten und dritten Autgabc von des Vrfs. / nri dt »ecouefc. am Ende beypeftigt; der Text, 
einige wenige verSnderte Wörter abgerechnet, buchstäblich — nur in fortlaufender Sciteniahl 
des Buches. Die Abbildungen sind die Abdriike derselben Tafeln, mithin auch gleich num- 
merirt. — Vergleicht man a. B. Seite XII., a<fc) u. d. ff. der iweyten Ausgabe von unseres 
Vrfs. ebengennnntem Buche und S. 430. des 5. Bandet von Po«T*t.'s Hilf, dt ranat. etc., se> 
geht daraus offenbar hervor, dafs von jenem Schriftchen eine weitere, mit • Tafeln vermehr- 
te Auflage unter demselben Tiiel existirt und tweifeltohn wohl die von Portal citirte ist. 
Haller, gani gegen seine Gewohnheit, gibt bey der Schrift , wovon hier die Rede ist, 
keine Jahrtahl an. Bey Osiand er findet sich der Titel unrichtig angegeben nnd offenbar 
noch unrichtiger die Seitenzahl. Und doch rrkgt dieses Citat das Zeichen (ein Zwillingspaar 
von Sternchen) an der Stirn tar Andeutung, dafs die angeführte Schrift tu denen gehört 
von welchen der verdiente Verf. in der Vorrede tu «einer u. präg. Qttch." sagte „bey 
diesen kann man sich also nicht nur um so ge wi ss er darauf verlassen, dafs ich sie geleseu 
habe, sondern," n. t. w. 
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wirbeis ihre stärkste Biegung hat und einige Aehnjichkeit mit einer Parabel Auf 
dieser Tafel, welche die Aufschrift tragt: „Principe* fontamentaux du mlchanir 
me de Taccouchement relalivement au vuide du bastin seulement. Dicouvert 
et dimonlri par Af. A. L*riLBT e/c" ist — nie auf der zweyten Tafel bey 
Heinrich van Devemer — ein Beden nebst den 5 Lenden wirbeln von der 
Seile abgebildet Um das Innere der Beckcnltöhle sehen zu können , ist (gleichfalls 
wie bey dem ebenerwäbnten) das dem Auge des Beschauers zugekehrte ungenannte 
Bein weggelassen worden. Die Achnlichkeit zwischen dieser Abbildung und der 
bey Ucinr. v. Det. istsogrofs, dafs sie auch einem nicht Geübten auf den er« 
sten Blick nicht entgehen kann. Gegenstand, Cröfse, Art der Darstellung, Eigen* 
thümlichkeit der fehlerhaften Zeichnung, kyra bau alles stimmt übercin. Schade, 
dafs Levret seine in vieler Hinsieht vortreffliche Ansicht zu erläutern, sich Be- 
hufs der Darstellung solch ein monströses Vorbild gewählt hat 

~~~~~~~~~~ 

Vergleicht man überhaupt die Art, wie einerseits Heinr. v. Deventer und 
Levret, andererseits Möller und BönERER..dic in Rede stehende Sache be- 
handelt haben , so möchte sich wohl ergeben , dafs die Darstellungen der beyden 
ersten sich vorzüglich eigenen, die Kcnntnifs, die Vorstellung von der Art der 
Krümmung des Bcekcncanalcs. zu fördern, während die Bemühungen der andern 
mehr auf die Stellung des Beckens gegen den Horizont oder seine Richtung zum 
Rumpfe sich beziehen. Freylich hat Levret diese auch berücksichtigt Offenbar 
hatte er aber bey dem grofsen Apparate von Axen, dessen ersieh bediente, ledig- 
lich im Auge, die Richtung der Beckenhöhle, die Direktion, in welcher bey der 
Geburt der Kopf sich durch diese Höhle bewegt möglichst genau zu bestimmen 1 ), 
und er war der Erste, der, diese darzustellen, eine Curve gezogen hat Diese 
Curve, wenn sie gleich (namendich in Beziehung auf die Stelle, wo sie sich be- 

») Mar wfl. §. y>. d«r swoytea oder dritten Au»g»be von Lbtmmt l'art 4*t aecauch. 

Ha 

...... . i 
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findet) eben nicht vollkommen dem entspricht, vom sie vom Verf. bestimmt i»t f 
bat doch mehr praktischen Werth und ist weit sachgemässer, als die spätem Dar- 
stellungen und namentlich als die , von den neuesten Schriftstellern , welche 
diesem Gegensund ihre Bemühungen gewidmet haben , durch die Beckenhöhle ge- 
zogenen, Kreisbogen. Ist ja die hintere Wand des Beckens so wenig kreisförmig 
als die vordere! — Es gehört das Gesagte zu den Dingen, die von denjenigen, 
welche die Bemühungen jener Männer beurtheilt haben, nicht immer gehörig un- 
terschieden worden sind. Und sind daraus manche unrichtige Vorstellungen und 
falsche Urtheile entstanden, und manche Bemühungen haben dadurch eine falsche 
Richtung erhalten. Namendich ist keine Ansicht so häufig mifsverstanden und 
vorrdglieh in neuester Zeit so unrichtig dargestellt worden als die von Levret, 
wovon man sich durch einen Bück auf die neuesten Hand - und Lehrbücher der 
Anatomie und Geburishülfe überaeugen kann. Einige Belege hierzu naher nach- 
zuweisen , werden wir weiter unten Veranlassung erhalten. 

$♦ XXL 

(»7%) 
Peter CAMPER. 

Die erste tüchtige und bisher kaum übertroffene Abbildung des Proßls der 

Wirbelsäule (des Weibes ) sammt dem Becken verdanken wir P. Camcfr'n. Seiner 

holländischen Uebereeuung des Macricf.al ) fugte er sechs Abhandlungen bey, 


j) Traeteat van dt Sitkttni dtr Sivangtrt Vrtuwtn tn dtr gtnt, dit «r« gehaart htbbtn. Mtt Fi- 
guurtn datr tat noadig. Docr F. Mau*ickau. Twttdt druk. Vtrmttrdtrt mtt ttnigt Vtrhttn- 
dtlingtn, ovtr da voornaamtu anuUkkingtn , wtlka ttdtn F. Mauricaau in da Vtrleikunia 
gtdaan zyn. En opgtktldtrt mtt drit bygefotgdt Plaattn doer Pttrut C a m p t r , mtd. nnat. 
tt ckir. preftt. in htt Atktntttum iUuttta ta Amtttrdam. Tt Amittrdam, by Jan Mortarra ; 1759. 
fc> — Nicht 1754, wie Oslander in »einer Lit. gaack. angibt. Hieruber hätte der gelehrte 
Mann aus Camper'« bekannter Epittola ad Da». ». Otstcktr dt tmalum. Stet, tynckondr 011. 
pub. «ich verlHXsigen können, wenn ihm gerade da» Buch selbst eben nicht turHand gewesen wi- 
re; obgleich auch tot diesem Citat sich das Sternchen, tur Beurkundung der Autopsie, be- 
findet. — Auch hat die Ueberiettung nicht Mob 3 Kupfer, sondern, wie diea auch der Titel 
tesagt, alle Abbildungen de» Originales. 
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die übersetzt erschienen sind unter dem Titel : Betrachtungen über einige Ge- 
genstände aus der Gcburtshülfe u. s. w. Mit ( 5 ) Kupfern ; zwey Thcile. 
Leipzig 1777. In der ersen dieser Abhandlungen, welche der Betrachtung de» 
Beckens, des Kindskopfes und der übrigen Gcburlslhcilc gewidmet ist, stellt 
Camper fest: 

Eine gerade Linie von der Spitze des Sleifsbcincs aus mitten durch die Con- 
jugata des Beckeneinganges gezogen scy die Axc de« Beckens, und bilde mit 
der Linie der Schwere nach oben einen Winkel von yS 0 . Hieraus folge, 
dafs man, „ im weilen Sinne genommen, 44 sagen könne, die Axe durchschneide 
die Linie der Schwere beynahe rechtwinklicht , wenigstens werde der Unterschied 
von i5° nicht viel ausmachen. Eis sey schon genug, wenn einer, der Gcburts- 
hülfe ausübt , wisse , dafs bey der Rückenlage des Weibes die Höhle des Beckens 
nach aufwärts gerichtet sey und, wenn die Frau steht, parallel mit dem Boden 
laufe'). Zur Vcrdcudichung dient das vorerwähnte Profil, welches unser Verf. auf 
der I. Tafel zu der angeführten Abhandlung, Fig. VI. liat abbilden lassen. 

Gimper hat sonach den Neigungswinkel der Conjugata gegen den Horizont in 
dem Mafsc zu grofs angenommen, als ihn Müller und Smcllie zu klein ange- 
schlagen haben. 

Ausser der eben gedachten Abbildung findet sich auf derselben Tafel (Fig. VIII.) 
das Profil eines, senkrecht von vorn nach hinten durchschnittenen, Beckens, von der 
innern Seite angesehen, abgebildet nebst zwey Kindsköpfen, wovon der eine den 
Stand des Kopfes beym Eintritt in das Becken, der andere beym Austritt darstellen 
soll. Neben der Linie, die seine Beckenaxe bezeichnet, hat Camper von oben nach 
unten durch die Höhle des Beckens eine Bogcnlinie gezogen, deren Bestimmung 
ist, die Richtung anzudeuten, in welcher sich der Mittelpunkt des Kopfes bey der 
Geburl durch diesen Canal hindurch bewegt. 

■ 

1) S. 13 dei Original«, S. M der UebeneUung. 
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Diese zuletzt gedachte Figur hat Aitken auf der XVI. Tafel Fig. 8. au s. 
Principles of Midwifcry (London 178G) alibilden lassen, nicht aber die erster- 
wähnte, -wie Phil. Fricdr. Meckel behauptet mit dem sonderbaren Bemerken: 
Es scy zu verwundern, wie die Abbildung der Camper 'sehen Axe in der Uebcr- 
sclzung von Althen 's Grundsätze der Entbindungskunst , von Spohr, Nürnberg 
1789. „in der Figur Tab. IV. noch hat vorgestellt werden können, da sie (die 
Bcckcnaxe) doch Tab. XVI. Fig. 8. des nämlichen Werkes so schön und rich- 
tig punktirt angezeigt sey. iM ) Hicrbey ist zu erinnern, dafs die auf der IV. 
Tafel zu dem Aitken'schcn Werke abgebildete Figur keineswegs jenes ersterwähnte 
Camper'sehe Profil ist, sondern eine schlechte Zeichnung eines Stücks des Rumpfes 
mit einem noch schlechter gestellten Beelen, halb von der Seite angesehen, deren 
sich unser, als Meister im Zeichnen, anerkannter Verfasser geschämt haben würde," 
und es ist vielmehr zu verwundern und sehr zu tadeln , dafs nicht , statt dieser 
fehlerhaften Zeichnung, die. in vieler Hinsicht treffliche Camper'sehe Figur abgebil- 
det worden. — Hingegen ist die Figur mit der Curve, die Meckel „so schön und 
richtig p u n c t i r l" gefunden , wie gesagt , von Camper, dessen Axe so sehr 
getadelt worden j der jedoch gar zu wohl wufslc, dafs eine Curve keine Axe seyn 
könne, und der den Unterschied zwischen der Stellung des Beckens gegen den 
Horizont, die anzudeuten eigentlich seine Axe bestimmt war, und zwischen der 
Richtung oder Krümmung des Canales, durch den die Frucht bey der Geburt hin- 
durch bewegt wird, sehr gut kannte. — Uebrigens stimmt Ailkcn's Ansicht von der . 
Inclinaüon des Beckens mit der Camper'sclien durchaus nicht übercin ; sie hat nichts 
Eigentümliches und die Darstellung ist unbestimmt, widersprechend. 

J. B. Jacobs hat zu seinem Werke ») die beyden Figuren von Camper und 
rwar dessen sechste Figur der ersten Tafel auf seiner Planche V., als erste Figur, 

1) B.Hdelocque'. Anhit. x. En«*, iurut, üb«*, t. Pk. Fr. Meckel. Lpig. 1791. Bd. I. d. 
Anmerk. tu. 8. 87. 

») EcaU pratiqut d*t aceouchtmtnt. Vui* 1785. 
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und die andere Camper'sche Figur auf seiner PI. II. als erste Fig. abbilden lassen. 
Sein Capitcl.- „de faxe du bassin" ist dem Wesentlichen nach eine blofse Ueber- 
»etzung dessen , Mas Camper darüber gelcbrl hat „La description , sagt er selbst 
S. 4 3 » que le eilebre Professcur Camper a donnce sur ce sujet, m'a parusi 
importanle, que je n'ai ose" y apporter le moindre changement ; c'est cequifait, 
que je l'ai copiie mot pour mot hors de son addition a l'ouvrage de Mau- 
rice au" elc. 

Auch unser hochverehrter Sömmerrino pflichtet vollkommen Camper'« 
Ansicht von der Axc des Beckens bey und verweist auf die dazu gehörige Abbildung 
bey demselben. ') 

§. XXII. 

(1764....) 

M. SAXTORPH und J. BANG. 
Matthias Saxtorph gibt in einer kleinen Schrift , die er in seinen Studien- 
jahren verfaßt hat , und worin er die Ansicht seines trefflichen Lehrers C. J. von 
Bf.rger , von dem natürlichen Hergange der Geburt und das Ergebiii fs der unter 
dessen Leitung gesammelten, diese Ansicht bestätigenden Beobachtungen darstellt,— 
eine kurze , aber gute Beschreibung des Beckens , seiner Form u. s. w. . Ihrer 
Länge nach sey die Bcckenhüble gekrümmt, so dafs die Axe, -welche senkrecht 
auf die Mille der obern Oeflnung fällt, unter einem stumpfen Winkel vorwärts 
gebogen werde , wenn sie durch die IWitlc der untern Oeflnung laufen soll. Diese 
Biegung der Axe, setzt er hinzu, geschehe aber nicht in der Mitte der Hohle des 
Beckens, sondern mehr nach unten zu, wo die Krümmung des Kreuzbeines am 
gröfsten ist») 

1) Vom Baue dee menechUehen Korper t. ». Ausg. Frankfurt lfloo. t. TW. $♦ 449. 
a) Erfahringer eomlede paa der kongtHge JYi - Jordemodorhuut , angaaende den fuldftamdige Foitel ; 
tarnt dem theoretitke Latrdom. Af. Mat. Saxtorph. Sorot, 1764. S. 38. — In'i Deutsche 
Uber», unter d. Tit. Erfahrungen du voUttändige iithun betreffend u. 1». Kopenhagen 1766. 

S. 39, 
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Die Stellung des Beckens anlangend, lehrt er an einem andern Orte: 
die Richtung der obern Apertur scy von der Art, dafs die Axe, oder eine auf den 
Mittelpunkt der Flache dieser Oeffnung und senkrcclil auf sie gefällte Linie , nach 
oben verlängert, bey einer aufrecht stehenden Person, die im neunten Monaic 
schwanger ist, gerade unter dem Nabel, nach unten fortgesetzt, dicht vor die 
Spitze des Steifsbeines treffe. Die Axe der untern Beckenöffnung oder eine auf die 
Milte dieser Ocffnungsfläehe , senkrecht zu ihr, gezogene Linie nach oben fortge- 
setzt "würde aber nicht den Nabel sondern das Zwerchfell berühren. Ferner heifst 
es : die Axe oder Mittellinie der Beckenhöhle bildet einen cirkelformigen Bogen , in 
welchem der Kopf bei der Geburt hcrausglcitct '). 

Zur Verdeutlichung des Gesagten wie zur Gewährung einer klaren Vorstel- 
lung von der Form der Beckenhöhle überhaupt nach der Ansicht des hochver- 
dienten Verfassers, dient die 4^ Figur auf der ersten Tafel zu dessen Nyette 
Udtog af Födselsvidenskaben til Brugjbr Jordcmödre. Kiöbenhavn 1790*). 
— Es stellt diese Figur die innere Fläche der rechten Hälfte des nebst den drey 
untersten Lendenwirbeln senkrecht durchschnittenen Beckens dar in seiner angeb- 
lich natürlichen Richtung bey aufrechtem Körperstande, Durch punktirte Linien 
sind verschiedene Durchmesser, die Axe des Einganges, die Mittellinie der Becken- 
höhle, die Richtung des hochschwangern Uterus n. s. w. angedeutet Die Axe des 
Ausganges ist nicht angegeben. Wäre sie aber durch eine Linie angedeutet wor- 
den , so würde die Richtung derselben bey der Stellung , die das Becken auf der 



») S. denen Körte Udtog af Jordemoder - Videnthaben. 177«, deutich unter dem Titel: Äurmt, 
L'mri/t der Geburtihülfe für Wehmütter. Mit Genehmigung und vielen Vermehrungen des Ver- 
futtere a. d. Dan. übert. von Karl Frans Schröder, d. A. B. Koppenhagen u. Lptg. 1785. 
§. 7. 8 n. o. 

a) Von dicier Schrift, die 514 S. hat und tech* Kupfertafeln, haben wir iwey UebcrteUtmfen, 
die eine von Joh. Chrut. Kentern, Student der Annerwii*en*chait (dem Verl , „(einem 
Lehrer und Gönner", gewidmet) unter dem Titel: Af. 5. Aunug der Entbindungtkuntt tum 
Gebrauch für Hebammen. Mit Kupfern. Lpmg. u. Kopenh. nvp. 55» S. — Die andere von Joh. 
Cleiu. Tode: Af. S. Umriß der Entbindung twittenttheft für WehmUtter nach der neunten 
OriginaJauigabe u. t. w. Kopenh. u. Lptg. 179«. avfi S. 
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Tafel hat, sehr verschieden von derjenigen ausgefallen seyn, die der VerC im Tcx* 
angegeben hat Auch fehlt auf der Figur die Bezeichnung des grof.cn Durchmcs- 
aer» des Beckenausganges. Dafs die von der stumpfen Spitze des Kreuzbeines iura 
antern Ende oder zum Knorren des Sitzbeines gezogene gerade Linie ( auf der Fig. 
mit B. E. bezeichnet) der größte Durchmesser der untern Apertur und um i"§ ru *" 
aer ab der s. g. gerade Durchmesser 1 ) sey, und dafs die Entfernung vom Sitz- 
knorren bis zur Steifsbeinspitzc 4i" betrage , mithin so viel als die Conjogata, wie 
es in der Erklärung der Tafel heifst , ist offenbar unrichtig. lieber das ist die 
irischen den erstgenannten Punkten gezogene Linie ja kein Durchmesser. 

Obwohl überhaupt diese Figur, abgesehen von der, der Deutlichkeit sehr 
schadenden, zu grofsen Kleinheit, noch gar Manches, namentlich in Beziehung 
auf die Stellung des Beckens, auf die Richtung des Uterus rj. s. w. zu wünschen 
übrig lafst, so ist diese Darstcllungswcisc (die wir in der Art zuerst bey P. Camper 
gefunden haben) doch sehr belehrend; und ich bin der Meynung, dafs Tons bey 
seiner Ucbersetzung die Tafeln nicht hätte weglassen sollen. Wenigstens ist der 
von ihm dafür angegebene Crnnd durchaus nicht gültig rücksichdich der Figuren, 
die nicht bey Smellie cn dehnt sind. 

§. XXIII. 

Jens Bang (nicht au denen gehörend, die so Wunderviel Aufhebens von 
der TJnentbehrlichkcii grofser mathematischer Kenntnisse zur Erfassung der angebl. 
so überaus wichtigen Lehre von der Beckcnaxc machen und so gerne, was sie 
nicht sind: Mathematiker scheinen möchten), ein tüchtiger Mathematiker, und 
ein Schüler des hochci fahrenen Christ Joh. von Berger, gibt in einer gut 

i) Hierunter »erttrM Saxtohhi eine vom uot»rn RulicoMinorp-'r.nH" *ur »t, Spiue de* Krrm- 
beines fete^ene , grrade Linie. M. ver«,l. auftrr d. »n«ol. Schriften deetrn: Vinn n7 Fon- 
lattninftrn* ovtr Jardtirodtr - Vidrnikaktn. /Cjibtnhi in V" 1 ' Foi»le Dtt'. -S 19. — Dicte 
Bestimmung ialte ich übrigen* lü' ftecknvtr-Ker *U a> W.mn»>" «TwS.-ilithe W.-i«e, nach 
welcher die Entfernung .Weyer Piink:c von einan.l.r ^"iifi.ca «i.J, yoa denen einer rück* 
•icktlich (einer Lag« veränderlich Ut. 

I 

» 
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geschriebenen Abhandlung 1 ) die Darstellung seiner „auf Erfahrung und Mechanik'* 
«ich »tauenden Ansicht von der Art und Weise, Wie die Frucht bey der natürlichen 

Geburt dun Ii die da/u bestimmten Wege hindurch bewegt wird, welche Ansieht, 
iui Wesentlichen mit der seines und Saxtorph's Lehren» übereinstimmt. 2 ) In der 
anatomischen Beschreibung des Beckens, die er. seiner Darstellung vorausschickt, 
dicili er seine Ansieht mit von der Stellung des Beckens und von der Rich- 
tung der Hohle desselbeu. 

Die crsierc betrein-nd behauptet er: die obere Öffnung sey von hinten nach 
vorn abhängig, so dal'* sie bey aufrechtem Körpers tan de mit der wagcrcchlcn 
Ebene eimn Winkel von ungefähr ÜS» bilde. Ein auf ihre Mille gefälltes Perpen- 
dikel sey ihre Axe, welch.-, nach oben verlängert , den Nabel einer Schwängern be- 
rühre, nach unten fort». /.».gen den Horizont unter einem Winkel von ungefähr 55» 

i) Ttni, in. med. de tn e r h « n i < m o partu< pfrfmi, qu»i t.djw. Uro rfr. prnes. M. S n x- 
torph frv frudu d»ct. ,!■. tmd. rt„m. «»im. «vetor J..«u* Ä*.vc, An.hiu.iui et reg. tocitt. 

ru'fni. n-rvue it.tirlrum* Huvnitie 1771. B. mit » Kitplvl Wfcln. 
•) ,,Vii«ni — sajl Run j in der Vorrede — qujin mil.i Prannptor longo tla 1 isvinus , de nrte 
obstjtrtd« henf Tiirnttl», Ok-bci rnrim C. J. Bcrtcr nu>n»li «vil , pt-dc prtsso solutus" v\c. 
— Und in: C. J. lirrpir, rcip. Mnt. .V <. x 1 0 r p h . de dii-trj« pc.riu ab di'-ertaut c<-pitii 
nd pet' in: re!,.ti\<nem » uwi.'n. }iu\»\. 1771 In ifsf e» S. 18: „ S"it<im viruni capitis in pnrtu 
prvfi'cto viiiit , i'njj'iicli ijiii- nn-lii« < oiiutniiin avit in eollcgns suis Ai ultiaiinm O'isi-rvatnr , Pe- 
rillm'ri« et Ex poriuiciitisf innu Art t iiti r <t Profi ;jr>r il >• r g 1- 1 " etc. M. vcr.il. B. J. de 
Hm hw» 14, r<M'. ti. J. Bergft, de ; e.J. c imimi tuuut 'ignis. Hi.vn. 1759. j. 55.; ferner 
S m t n r p Ii '« \ m-n-d«" m s. / ij-mi -er 1 rt »..«.•• ncV d, * fu'dti tendigr h'öd/el. S^rii* 1764 und 
dr-51 n Riopr.mf-ip vm Srhofl. - F?f\.fi-ri, B .1 n r und S .1 x l o r p h , ^.-liiUirt in gleichem 
MiUr iU» WulK K.t, di. A.uklil iI.r. H I.lircts von Jcm ii.itiii ? e-.wf.i?H llei^u^ der Ge- 
hurt jll-flilirJii.il, gl 11 II il Iii Ii ll'll iiiiitiii:!i dargfstolll Kl lullen; ittld <■;■ ri:ittr die Allll a 11 d! Illlg 

di « rislcm , hIiTimi-Ih-ii »fn lincin wr-il'rn, miton nüiier jniii^ebpiidf :i Grunde , atlcrdingf 
virdn-nl. Ix-VinnU-r «dtr 111 hin S., n.t.>l.i»R auf Ä , uomniin 111 wcvd. ti; um »uf die»n Wi ita 
ilrr (ii f ilir 111 nil;;i'l:i"i , n'n i'i In n n irr vi«r ■»esse» in v\<»rri<"ii. ivelchp% mit Inj ujurntachrif- 
iukI mm:il im! drin V.i« In <it r ( i rlim ishii I Fi* >.n loitlil di-r l';ill i\t. IIilti i li.ihe ich an 
cm, 111 ..iidvrii (ht<- (in McrLfl's Archiv /. d. Dij S . Bd. h. S. 405, r. ' »• d. f. ) rinrn ftrlr^ 
f •• 1 i . • *V- , 1 iii„I Tvirur in Utiulinin .nif 1 im- <l<r vnrtrrfriii li'ti'l! um! für murre Wisseijn haft 
*»irl.li^<1i-u Si livifK-N, i)fT<:n V<iT.i«tfr ««itittm freylicli die Eine in Tlnil pvwnrdrn, f-rnai ut 
»u wrr.irn, nur dni'i m.in in dur blind<*n H11M, wniin m:m Rui;liii V. U\ ituoininriKchorrt 
»in-l ("it ii- f> v ni<!r rn ri 'i5tli:ril)l , niolu ciniiul sii.li die Müht geuouuucn, den Namen 
dei Irefflicben Manne» richtig Abtutchrcibcn4 
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(der Ergänzung zum rechten) schneide. Der Beckenausgang sey weniger abhängig t 
die stumpfe Spitze des Kreuzbeine« stehe um i-j. paris. Zoll höher oder entfernter 
von der Hurizontalcbenc , als der Scheitel des Schoofsbogcns ; eine zwischen diesen 
beyden Punkten gezogene gerade Linie neige sich gegen die wftsserreehte Ebene unter 
einem Winkel von 18° und ein auf die Mitte dieser Linie gesetztes Perpendikel (die 
Ate des Ausganges) sev, nach oben fortgesetzt , gegen das Zwerchfell hin gerichtet, 
nach unten verlängert schneide es den Horizont unter einem W inkel von 7 2°. 

Bang unterscheidet sich sonach von Rüderer darin, dafs er behauptet, eine 
von der stumpfen Spitze des Kreuzbeines, nicht aber (wie dieser lehrt) von 
der Stci fsbeinspitzc, zum untern Schoofsknorpclrande gezogene, gerade Linie 
neige sich gegen den Horizont unter einem Winkel von 18 0 , und der erst gen a n n te 
Punkt, nicht aber die Stei fsbeinspitzc, stehe um 18"' höher als der Scheitel des 
Schoofsbogcns. Von jenem Punkte (nämlich von dem a^« ossis sacri) aus zieht 
er auch, wie Saxtorpr , Bonn u. A. , den grofsen oder s. g. geraden Durehmes- 
ser des Ausganges. Denkt man sich nun aber, dies vorausgesetzt, die hintere Wand 
des Beckens ergänzt durch das Sleifshcin , so fällt dann der Neigungswinkel einer 
zwischen der Spitze dieses Beines und dem Scheitel des Schoofsbogens gedachten 
geraden Linie weit spitzer aus, als der von Rüderer angegebene, und spitzer denn 
der, welcher nach den von mir angestellten Messungen fuglich als der normale 
angesehen werden kann, so zwar, dafs beyder Angaben fast gleich weit, nur auf 
entgegengesetzte Weis«, davon entfernt sind. Denn wenn bey der gewöhnlichen 
Stellung eines gut gebauten Beckens der sogen, gerade Durchmesser des Ausganges 
sich gegen den Horizont unter einem Winkel von 10 — 11' neigt, so beträgt der 
Winkel, den eine vom untern Schoofsknorpclrande zur stumpfen Spiszc des Kreuz- 
beines gezogene Linie mit dem Horizont macht , gegen a.-f — a*>°. Cibt man aber 
nach Bang dem Becken die Stellung, dafs dieser Winkel = i8°ist, so erhält man 
für den sogen, geraden Durchmesser einen Neigungswinkel von etwa 3,°; mithin 

I 2 
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fällt nach der Bang'schen Angabc die milder« Inclination des Beckenausganges etwl 
um 7 0 zu gering aus, und Röderer gibt sie um 7 — 8° zu grofs an. 

In Hinsicht auf die R ich tun g der Hohle des Berkens sagt er, die hintere 
Curvatur dieser Höhle steige von der Basis des Kreuzbeines rückwärts bis zur Mitte 
dieses Knochens herab, von wo sie bis zur Spitze des Steifsbeines bey nahe einen 
Halbzirkcl 1km lin ihe ; die vordere Wand begegne der untern Apertur (diese nämlich 
nach seiner Annahme gedacht) beynahe unter einem rechten Winkel. Zur Andeu- 
tung der Krümmung, welche die in die Beckenhöhle forlgezogene Axe der obern 
und die Axe der untern Apertur in dieser Hohle erhalten, zieht er auf dem Profil- 
schnitt dieses cari die Linien, welche die beyden Aperturen bezeichnen, fort bis 
zu ihrem Zusammentreffen und besehreibt , indem er sich der Entfernung dieses 
Schncidepunktcs von der Mitte jener Linien, als Halbmessers, bedient, einen Kreis- 
bogen durch die Höhle des Beckens. 

Zur Erläuterung seiner Darstellungen hat der Verf. mehrere, auch von ihm 
selbst in Kupfer gestochene Zeichnungen beigefügt, die ihrer Bestimmung entsprechen. 
Es befindet sieh darunter (Fig. II.) auch das Profil eines senkrecht durchschnittenen 
Beekens sammt den 5 Lendenwirbeln in der natürlichen Stellung bey aufrechtem 
Korperstande mit der Angabe. \ mi Durchmessern, Axcn u. s. w. Diese Zeichnung ist 
gar sehr der Aufmerksamkeit werth. Vor der o. a. Abbildung bei Saxtorph ge- 
bührt ihr bey weitem der Vorzug; sie ist deutlicher, richtiger und bestimmter. Letz- 
teres gilt auch von des Verf. Darstellung der Inclination der beyden Bcckcnapcrturcn. 
Mit Ausnahme der von I'akm ii halte ich die Bans'schc Zeichnung unter allen der 
Art, die seit C.oipr.n bisher mir zu Gesicht gekommen, für die beste. Es ist 
dies übrigens natürlich , und man wird es nicht unerwartet finden, wenn man be- 
denkt, dafs unser Verf., als erfahrener Geburtshelfer und geschickter Anatom, Sach- 
kenner war 'nämlich wufslc, warum es sich handelt), zugleich aber Mathematiker 
und geübter Zeichner. — Was die Stellung des Beckens gegen den Horizont angeht, 
so ist die Angabc von Bang unter allen vor ihm diejenige, welche der von uns nach-* 
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gewiesenen Norm am nächsten kommt , und meiner LVherzeugung nach weit besser 
als die in den neuesten Lehr - und Handbüchern der Anatomie und Gcburisbülfc 
enthaltenen, keines ausgenommen. 

Auffallend ist es, dafs man die sogenannten Ablauscouhte, die Jacobs, 
die Kamerer, die Sommer u. s. w. , die n ich ts für die Sache geleistet haben, 
fast in allen Büchern, worin von diesen Dingen die Rede ist , angeführt findet, 
wahrend Bang nirgendwo genannt wird. Dieses Mannes Darstellung ist aber rich- 
tig, klar, bestimmt, daher höchst belehrend und würde, wenn sie benutzt worden 
wäre, gewif» Manchen, der zum Aburtheilcn oder Mitreden sich berufen gewahnt, 
abgehalten haben, aufTallend unrichtige, widersprechende, ja Dinge vorzubringen f 
denen man es auf den ersten Blick ansieht, dafs dabey schlechthin unmöglich etwas 
gedacht worden seyn kann. 

Selbst in den einschlägigen Litcraturwerkcn (mit Ausnahme des, von dem wür- 
digen Schweickiurd mit dankbar anzuerkennendem Fleifsc verfaßten , tent. 
calal. rat- und der lab. cronoi des achtbaren ScHWE!Gn*xsER) z. B. bey SüE, 
De Vigii.iis von Krci tzenkei.d, Lerot und Andern findet sich der Name unseres 
Verfassers nicht; der von regellos zusammengerafften Büchertileln (was Einer oder 
der Andere für Literatur auszugehen beliebt) strotzenden Lehr- und Handbücher der 
('•eburtshülfe hier nicht zu gedenken. Auch bey Osiander, sowohl in seiner 
IJt. Geschichte als in seinem Handbuche, sucht man ihn vergebens; obwohl er, 
wie andere, die Schrill unseres Verfassers aus der rühmlich bekannten, unter S*s- 
difort's Leitung von Van der Eem verfafsten Dissertation : de art. obst- hod- 
etc. hatten kennenlernen können. Es ist dies (die V. d. Eem'schc DisscrL) eine Ab- 
handlung , die natürlich Niemand, der hier öffentlich abzuurtheilen oder auch nur 
mitzureden sich unterfangt , darf nicht gelesen haben, wenn gleich das Geschicht- 
liche der Lehre von den Beckcnaxen eben nicht zu den bessern Partieen dieser Schrift 
gehört,') — Die Bang'sche Inauguralabhandlung ist nichts weniger als eine Schüler- 

j) In Gahdier'« irahi corr.pltt d'a(ceuchtm€m findet liefe , wai Van der Eem über die Bang'iche 
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Arbeit Sie ist das Ergebnifs gründlicher Sachkenntnis und reifen Nachdenkens, und, 
schon um mögliche Mifsverständnissc zu verhüten , -würde ich sie eben so ungern 
mit Schweickhard unter dem Namen des auf dem Titel genannten, obgleich 
höchst würdigen Präses aufführen , als ich mit Haller'n bey Citirung der mei- 
sterhaften , vortrefflichen Abhandlung von Solayrfs: de partu vir. mal. absol. 
dem Namen des Verfassers den des Dcbeutha.nd vorsetzen würde, welcher letztere 
aber über da* nicht einmal specielicr I'at hgenosse war. 

Diesem allem nach und weil ich es für Pflicht erachte, zur Erhaltung des An- 
denkens eines um die "Wissenschaft verdienten Mannes, was ich vermag, beizu- 
tragen, und weil ich glauhe oder doch wünsche, denjenigen vaterländischen Ge- 
burtshelfern, welche sich (was gewifs bey jedem ächten Verehrer der V issenschaft 
der Fall ist) für das Ceschichdiehe ihres Faches intet cssiren, einen Dienst iu erwei- 
sen, und weil, wie gesagt, unter andern auch in Oslander'* Lit. Geschichte 
des Mannes nicht gedacht wird, — füge ich hier einen kur.cn Auszug aus der 
vom Professor Dr. W. KuNGBKRG zu Copcnhagen verfafsten Biographie unseres 
Verfs. bey, welche nebst einen» kleinen Anhang von Dr. Scutfx im II. Bande der 
Bibliothek Jor Lacher S. aßh — aÖ^- enthalten i&L'j 



AbLinUhmg n?,t, biicIutSMii b abgeschriebf n , Lin"epm nicht buc -lutShli» b , sondern netb,- 
Lim*« di-r T.tcl der Abliaorilmig ; de» Vjb der Ena oder Snidilmls gutbicbt »her 
mit keiner Sjlbc Erwähnung. 

t ' 

I W * ■ 

i) Besonders abjretl r\u ■> t und mir Ejns's Bildnif?, untrr dem Titr! : Mindt af JumtiTtii^i Jtn* 
£am» üsetur i Miduintn, Profilier i Anatomitn <tc. KioixnHuvn 1B10. 
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Biso ward geboren zu Copenhagen den i. Augast 1737 x ) und starb daselbst 
r8r>8 am a5. Februar. Sein Vater Jens Ba.no, war Kämmen aih und Rcnt- 
scbreiber. Seine Eltern sorgten aufs zweckmäßigste für seine frühere Ausbil- 
dung und seine Lehrer, unter denen sich der berühmte J. J. Lund befand, wettei- 
ferten, die. seltenen Anlagen, die ihn schon als Jüngling aaszeichneten, zu entwickeln. 

Im J. 1736 kam er auf die Universität, bestand naib zwey Jahren mit Ruhm 
in den öffentlichen Ptüfungen aus den philosophischen Wissenschaften, und wid- 
mete sich von dieser Zeit an mit seltenem und bis an sein spätes Ableben unge- 
schwächtcm Eifer dem Studium der Arzneywissenschaft nach ihrem ganzen Umfange. 
Seine Talente, sein Fleifs und seine Kenntnisse erwarben ihm die besondere Ge- 
wogenheit seiner Lehrer, von denen Einige sich seines wirksamen Beysundes zu 
ihren Vorlesungen sowohl als zu andern wiisenschaftlichen Arbeiten bedienten, wie 
Rottböl zu seinen Zergliederungen und Berokr zu seinen Vorlesungen über Ana- 
tomie an der Kunstakademie. Im J. 1764 hielt er auf ßerger's Aufforderung Vor- 
lesungen für Hebammen im königlichen Gebärhauie und in dessen Abwesenheit im 
J. 1768 öffentliche Vorlesungen über Anatomie an der Kunstakademie. 1770 wurde 
•r wirklicher Prosector bey der Universität und hielt während der drey Jahre, wo 
er diese Stelle bekleidete, Vorlesungen über Anatomie. 1773 übertrug ihm Fabiu- 
tils die Stelle als Assistent der praxis clinica. 

Er wir also 3 Jahre älter ah Mat. Saxtorph. M. vergl. die von Dr. Paul Scheel in de« 
Nordischen Archiv'* a. B's, s. St, u. d. f. mitgctheilten biographischen Nachrichten Aber 
Saxtorph, abgedruckt in des Letstern: Gesammelte Schriften u. t. w. herausge- 
geben von D. F. Scheel. Kopenhagen iftoy — Eine Vrrgleicbnnz drr Lrbensbr. 
Schreibungen dieser Männer xeikt , daTs fast gaiit dieselben UuistJtnde bestimmend auf die 
frühere Bildung beyder eingewirkt haben. Wir beschranken uns stur einiges Wenig« hier 
antudeuten, da Saxtorph's gesammelte Sdiriftm »ich wohl in den Hiindcn der incijtrn 
deutschen Fachgcnojsen befinden. Gleich gründlich vorbereitet betraten sie in demselben 
Jabre die Akademie , tlieilton den Unterricht dcrtelben Lehrer, und nnter diesen waren es 
die nämlichen ( R o 1 1 b o 1 und Berger), deren besonderes Wohlwollen beyden iu Ttieil« 
wird. Gleiche Vorliebe hejstcn beyde für Anatomie und Ge'.jurtihülfe, und sie hatten die- 
selbe einnehmend günstige Gelegenheit und Anleitung tur Ausbildung darin. BcyHe verlo- 
ren frühe ihre Eltern und, vermögenslos, wurden sie, ihrer Anlagen und ihres Fleifses we- 
gen, »on der Universität durch Stipendien unterstützt. Do. h über Saitnrpli's H.mpl theil- 
ten sich früher des Schicksals trübe Wolken, und ihm leuchteten bald weit günstigere Ge- 
«tivue als unserm Bang. 
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Eine außerordentliche Thätigheit zeigte Bang wahrend seiner akademische» 
Laufbahn. Er legte mehrfache Beweise einer gründlichen philologischen Bildung 
dar. Als Alumnus der Cornmunit;it und des Eile r s e n' sch en Stipendium» 
vertheidigte er mit der ihm eigenen Gründlichkeit und Gelehrsamkeit mehrere iura 
Theile sehr gut ausgearbeitete Dissertationen so x. B. schon in den Jahren 1760 und 
i 7 0t *wey Abhandlungen, die erste de visu die andere de audittt. Im J. 1761 dis- 
putine er de proportione hominis, 1764 vertheidigte er TTieses obstetrkias , i 7 65 
schrieb er: Specimen de partu secundo s. placentae propulsicne, 1766 über den 
Mißbrauch und Nutzen der SthnürUiber , 1767 Tabular. synopt. myolo^iae p. Jm«»S 
1768 p. ll** m , 1769 de sahatione, 1770 de nutrilione , 1771 nerverum cervicah 
anatome. In dieser Zeit gab er auch eine gelungene Ueberst-uung von Tissot'b 
Avis au peuple heraus und eine Abhandlung über die Verbesserung der Seilerkumt, 
die in der Folge ins Französische übersetzt wurde. Im Jahr 1761 wurde er Mitglied 
der Gesellschaft zur Beförderung nützlicher Wissenschaften, 177a der Dronüieim'schen 
wissenschaftlichen so wie der königl. med. Gesellschaft zu Copenhagen. 

Eine keifte Vorliebe für die sthöne wie für die Kunst überhaupt hegte er von 
Jugend auf; sie nahm mit den Jahren zu und erkaltete nicht bis zum späten Abend 
seines Lebens. Ihre vorzügliche Richtung ging bey iiiin auf die Zcichenhunst 
und Architektur. Diese trieb er mit glänzendem Erfolge neben seinem Hauptfache, 
•o lange er lebte. Hierzu legte er den Grund während seines akademischen Studium» 
der Medizin. Regelmässig besuchte er die Hörsäle der Kunstakademie. Er studiert« 
die Baukunst nebst allen dahin einschlägigen Wissenschaften so planmäßig und mit 
solchem Erfolge, dafs ihm von der königl. Akademie mehrere der ausgesetzten Preise 
und im J, 1765 wegen einer architektonischen Zeichnung die grofse goldene Preis- 
medaille zuerkannt wurde. Da er seine Eltern und Wohlihäter frühe vorlor, ohne 
Vermögen war, und die Unterstützung von den Stipendien der Conmiunität und des 
Eilersen'schen Collegiums zur Befriedigung der ersten Lebensbedürfnilse bey weitem 
nicht hinreichte, so leitete er während seiner Studienjahre privatim seine jiingem 
Mitschüler vorzüglich in der Anatomie an , daneben aber gab er Unterricht in der 
Geometrie, Architektur, Perspective, im Landcharten- Zeichnen und Freyhandz« ich- 
»en ; er zeichnete Prospecle für den dänischen Atlas und fertigte Risse für Baumeister. 



Digitized by Google 



■ 



73 

f7?3 unterzog «r »ich dein med. Amtsexamcn , worin er rühmlich*! bestand. 
Im folgenden Jahre disputirte er für die höchsten Würden in der Anaieywisicn- 
•chaft, die ihm »on •einem Lehrer Kkatzemtsim ertbeilt worden, schrieb seine 
vortreffliche Abhandlung dt methanümo rartut jerfetti, einen Aufsatt über einige 
merkwürdige Abweichungen de« duttua thuracicus, welcher ». den collect*«. Soc. 
med. Havn. 1774. Vol. 1. enthalten ist, und bereicherte später diese ,Ge»eu»cbaft*- 
•chrift durch eine Abhandtung über eine hirnlose Mifsgeburt mit Spina bifida. 1776 
wurde er zum Arzt und in der Folge au»h zum Wundarzt an der Soröer Ritter. 
Arademie ernannt. Diese Stelle bekleidete er a6 Jahre hindurch. Er gonols in einem 
grofnen Umkreise den Huf eines autgezeichnet geschickten Arztes und Wundarztes 
und eines überaus glücklichen Geburtshelfers, übwohl er fast Tag und Katbt best h äff - 
»igt und häufig zu reisen g»nöthig war, so benutzte er doch jede ihm zn Gebot 
stehende Muhe, mit seiner Wissenschaft fortzuschreiten , woher er gleichwohl nicht 
unterliers. sein l.ieblingsfach, die Baukunst, zu bearbeiten und «einen gelehrten 
Freunden in der Hauptstadt seine reichhaltige Beobachtungen minutheilen. Eine 
Folge hievon war, dafs er »797 zum ordentlichen Mitglied der Dänischen wissen- 
schaftlichen Gesellschaft erwählt wurde, deren Schriften er. mit wichtigen Beyttägen 
zierte. Auch die Kunigl. Maler- Bildhauer- und Baukunst- Academie ernannte ihn 
au ihrem Ehrenmitglied. 

Endlich erhielt er 1801 durch die Amtellung als arzneykundiger Vicebürgermei- 
Ster im Copcnhagener Rath u. s. w. den angemessensten, fruchtbarsten Wirkungs- 
kreis für seine AnIngen, für seine vielseitige Bildung , für seine eben so tiefe theo- 
retitche als grofse praktische Kenntnisse in der Arzneywissenachaft und in der Bau- 
kunst und für seinen Feuereifer, nützlich zu seyn. Vosuuglieh lag in der Sphäre 
aeiner Obliegenheiten das Saniiätspolizeyweaen, namentlich die Einrichtung vo* 
Hospitälern, Irren- Versorgungs- Leichen- Corrections - Zuchthämern u. dgl. Br 
wurde Vorsteher oder thäiige« Mitglied fast aller öffentlichen sowohl ärztlichen 
als n ich tärzt liehen Amtalten und Vereine, die »ich auf die physische Wohlfahrt 
beriehen. Noch im Jabr i8o5 wurde er zum Professor der Anatomie an der Knnigl. 
Kunstakademie gewählt. AI» Greis bewies «r dieselbe Thätigkeit wie in den Jüng- 

K 
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ling*jahren. Kaum zu üheraehn «ind die mannichfaltigen Geschäfte, denen er sich 
unterzogen, und lum Erstaunen, was er in 10 hohem Alter noch geleistet Erstarb 
in seinem 71 Jahre nach einem zweitägigen Krankenlager in Folge eines Schlagflufses. 1 ) 
Eine rasttose, ungemein vielseitige» wirklich bewunderungswürdige Thätigkeit 
zeichnet« des Mannes ganzes Lebuo aus. Mit Feuereifer ergriff er, was ihm gut- 
und gemeinnützig zu seyn schien, und fand in seinem reichen Innern die Mittel 
zur Ausführung. Meist wurde sein Bemühen mit Erfolg gekrönt und ihm die An- 
erkennung seiner Regierung wie der Dank seiner Mitbürger zu Theil und , — was 
ihm über alles ging : — das Bewustaeyn genützt zu haben. Grofse Bescheidenheit, 
stille Milde (wie der Biograph eich ausdrückt), heifse Menschenliebe g< hören zu 
den Hauptzügen im Charaktergemälde des vortrefflichen Manne«. — Auch für den 
Nichtarzt kann die von Klingberg verfaßte Biographie (woraus Ais Gesagte ein dürf- 
tiger Auszug i«) nicht ohne Interesse »eyn. Was bey unserm Bang in so eminen- 




_____ 



5 xxiv. 

< 1770) 

G. W. STEIN d. SI- 
CCO rg Wilhelm Stein (der ältere) führt in der ersten Auflage seiner 

■ 

theoret. Anleitung zur Gtburtshülfe (Cassel 1770), hinsichtlich der Stellung de» 
Beckens gegen die Horizontalebcne bey aufrechten» Kürpersttndc, die Angaben seiner 
beyden Lehrer, Rüderer und Levret, an. In dieser und mehr noch in den 
folgenden Auflagen seines Buche« gibt er dem Verfahren des erstem den Vorzug. 
Jedoch entspricht die Stellung des auf der siebenten und achten Tafel (zur ersten 
vie zu don folgenden Auflagen seines Buches) abgebildeten Beckendurclischniue* 

1) Iii der Heile der gefe yerte»'cu dänischen Aeritc , die Im rnrisren Jahrhundert lieh einen Na- 
men in der gelehrten Well erworben haben, ßlintt mit Recht auch der unteres Baso. M. 
«. die so eben erschienen* Sclirift : Hkuhoi dt , Archiv for Ltttgnidmtkabetu BitUti* I Dan- 
nu.rk. Forste Binds, forste Hefte. Kjobcnham j&i3. . 



Digitized by Google 



75 



durchaus nicht dem Ergebnisse der von Röderer «gestellten Messungen ; denn auf 

den erwähnt™ Tafeln macht die am Eingänge denkbare Fläche mit der Horizoiual- 
ebene, auf der die Person (der Erklärung der Tafeln zufolge) aufrecht steht, einen 
Winkel von ungefähr 20«, und befindet sieh also die Strtfebeinspitae dem Jlori/ont 
bcdcuieml naher als der unlere Schoofsknorpclrand. Hiernach m schiiessen ent- 
fern t sich Stein in Beziehung auf seine Ansicht von der Stellung des Beckens von 
der Kwdn ersehen Angabe am meisten unter allen vor und n.i< h ihm. 

AVenn in der ersten Auflage seines Buches der würdige Verf. sein Augenmerk 
auf die Richtung des Beckens gegen den Stamm beschrankt hat, so 
ze'.gi sieh aus der folgenden, dafs er sie auch auf die Krümmung des Becken- 
c anales gerichtet, worüber er folgendes (was sieh kaum gedrängter als mit sei- 
nen eigenen Worten wiedergeben laßt) lehrt. 

1) heifst es: „Betrachtet man indessen ') den Bau des Beckens selbst gemuer; 
„so findet es sich, dafs die Axc des Beckens nicht durchgehend« eine gerade 
„Linie ausmachen könne, sondern dafs sie ober- und unterwärts aus zwo 
„geraden Linien bestehe, welche in der Alitte des Beckens iu einem sehr 
„stumpfen Winkel zusammen laufen, 
a) ,,Lin so viel nun das obere Ende der Axc des Beckens, wenn es unter- 
„wärtsin gerader Linie verlangen wurde, von dem Horizont ab- und rückwärts 
„fidlen würde, um so viel wird das untere Ende der A\e, wenn es in gerader 
„Linie verlängert würde, gegenseitig von dem Horizonte ab- und vorwärts fallen. 
3) „Allein, betrachtet man die Sache auf das genaueste, so findet man, dafs 
„beyde erst erwähnte Linien , welche unter einem überaus stumpfen Winkel 
„zusammen kommen, und solchergestalt die Axe des Beckens ausmachen, 

„eigentlich in einen Zirkelschniu ubergehen, und dafs also die Axe des Beckens 

t> "* ■ - 

■z 

I) Nlinlkli, nachdem die Darttellung de T Rödercr'schen und tum Theü auch der LeYret'ach«» 
Aaiictt vom Verf. vovauagctcukXt worden. 

K a 
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„eine Bogenlinie beschreibe. Ein Umstand , der in der praktischen Geburts- 
„hülfe von ganz ausserordendioher Wichtigkeil ist" (Theoret. Anleit. Cassel 
1777. §. 72 -74.) — Diese Bogenlinie nennt er in der fünften Auflage (v. J. 1797) 
die wirkliche Axc, Axis vera, linearis curva 1 ), jene hingegen die 
scheinbare, Ar. ajiparens, lin. recta. 

Aus a. folgt offenbar, dafs Stein annimmt, der Beckenausgang sey von vorn 
nach hinten abhängig und zwar in demselben Mafse, als es der Eingang in um- 
gekehrter Richtung ist. Mit dieser Annahme stimmt jedoch die Stellung des Bck- 
kens auf Tab. 7. auch nicht überein, indem der Winkel, unter dem eine gerade 
Linie , die man auf dieser Tafel von dem untern Rande des Schoofsknorpels zur 
Stcifsbeinspitze zöge, sich gegen den Horizont neigen würde, offenbar gröfscr ist, 
als der Neigungswinkel des Deckend nganges. 

Das von Stein erfundene Instrument anlangend, welches er Cliseomcter 
nennt, und dazu dienen soll, die Richtung des Beckens gegen den Stamm in je- 
dem Subjccte anzugeben, zunächst aber zur Messung der Inclinaüon des Bcckcn- 
ausgangos bestimmt ist, — so sind oben (§. V.) bereits die Gründe angegeben wor- 
den, aus denen die Neigung der untern Apertur keinen sichern Schlufs auf die 
der obern zulafst Zur Ausmildung der erstem aber ziehen wir aus Gründen, die 



1) D«r« „Stein's punktirttr Bogen" (bestimmt tur Andeutung der Lage der Kreidenden bey der 
Entbindung von der Nachgeburt , — s. d. 8. Tafel 1 „ eben so gut sey als die Kreislinie 
„in Aitern's Zeichnung" Tab. XVI. 8., mit dieser Behauptung Scann*» 'a (m. s. des. 
Schrift: Dir Axt Art weltlichen RrcVtns. Jf'rifttnfrtt »707. S. »7.) bin ich nicht nur einver- 
standen, sondern ich halte ihn eben so gut , als die duroh die Beckenhöhle beschriebenen 
Kreisbogen, womit, als dem Ergebnisse einer neuen, „wahrhaft geometrischen und als* 
vollkommen genauen" Vrrfahrungsn eise , man ein halbes Jahrhundert später die Wissen- 
schaft bereichert und sich über seine Vorgänger erhoben tu haben wähnt. Dafs aber jene 
Zeichnung von Aitken herrühre, damit möchte mit Sommer wohl Niemand einverstan- 
den sey 11, der redlich bemüht gewoen mit dem Faktischen sich bekannt tu machen, was 
tu einer Sache gehört, die man griohichtlich behandeln will. Auch vermögen wir nicht, 
CnBTt'i Behauptung beyzutreten , dafs Sommer die Stein'schc Bogenlinie „tuerst in eir.tt 
Figur vorgestellt" habe {vom Beut its »tili. Btcktnt. Lp:g. 1704, S. 86), 
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•ich aus dem vorher Gesagten von selbst ergeben , das Rödcrer'schc Verfahren dem 
Stcin'schcn \or. Lebrigcns verweisen wir auf das sehr competente Urthcil, welches 
Stein, der jüngere, ein warmer Verehrer unseres Verfassers (seines Oheim'*) , über 
dies Instrument, das überdies ihm «'inst Gelegenheit zum Thema seiner Inaugural- 
dissertation gab, fallt, wenn er nämlich, wo er auch des Os ia n de rVhcn Clisc<j- 
ntclcr's f^denkt und beyde 'Werkzeuge einer gründlichen Kritik unici uirfi, offen 
sagt: „Beyde Instrumente gewahren aber eigentlich wohl nichts weiter, als eine 
theoretische Tändelcy." (M. s. d. Note zu §. G8. der von ihm besorgten 7. Auflage 
von seines Oheims Anleitung zur Gcburlshillfe. Maiburg i8o5.) 

§. XXV. 

****** ( t p^ \ H' * * * i\*#*ftomM 

BAUDELOCQUE. 
Der beselicidene BAcnr.t.ocoiE, von nichts entfernter, denn mehr sagen zu 
wollen, als er wufste, handelte die in Rede stehende Materie nur kurz, ab, und 
in der ersten viic in den folgenden Ausgaben seines trefflichen Werkes stets mit 
denselben Worten. In Beziehung auf die Im lination des Beckrneinganges , die 
Levret auf ungefähr 35° festgesetzt habe, ist er der Meynung, dieselbe lasse sieh 
nicht genau angeben , weil sie in jedem Subjecl etwas verschieden sey. Die Axc des 
Beckens sey schwer zu bestimmen, denn eine und dieselbe Linie (worunter er natür- 
lich die gerade versteht) könne nicht durch den Mittelpunkt beyder Aperturen gehen. 
Dieser Grund ist natürlich hinreichend, die Unmöglichkeit einer Bcckenaxc darzu- 
üiun , und sind daher die angeführten beyden andern überflüssig. Die Axc des Bck- 
kcneinginges habe die Richtung einer von der Gegend unter dem Nabel zum untern 
Theilc des Kreuzbeines gezogenen geraden Linie. Als Axc des Ausganges sey zu be- 
trachten eine vom untern Theilc des ersten falschen Krcuzwirbels zum Mittelpuncl 
der unfr der Geburt vom Kopfe des Kindes ausgedehnten Scheidenmündung gedachte 
Linie, welche die Axc des Einganges unter einem sehr stumpfen Winkel schneide. 1 ) 
I) L'urt dtt accQuehtmtnt. P»rii 178«. Part. I. Ch»p. I. All. 1. Sect. 9. 
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Der gelehrte CnAUSimt, welcher die Sache ftr ein Werk, wie da«, wofür 
»eine Darstellung bestimmt war, freylich wohl gar zu kurz ahgcihan, wiederholt 
lediglich, was Baudclocque gelehrt hau Nur behauptet er eben geradezu, im ge- 
wöhnlichen Zustande betrage die Inclination des Beckeneinganges in der Regel 55» 
(nach Levrcl); sie nehme aber Je nach dem Zustande von Völle des Unterleibes zu 
und in den letzten SchwangcrschaAsmonaten scy sie zu 40 0 anzuschlagen») (!). 
Diese letztere Behauptung ist offenbar unrichtig Denn der Winkel, unter dem der 
Beckeneingang sich gegen den Horizont neigt, ändert sich in Folge jener Zustande 
nicht (jeden Falles nichts weniger aber als im Sinne des Verf.), wohl aber der Win- 
kel, den eine vom Nabel aus, wenn gleich durch die Milte des Einganges, zur 
untern Gegend der Kreuzbeinaushöhlung gezogene gerade Linie mit der senkrechten 
Richtungslinie des Körpers macht Die Begriffsverwcchslung ist in die Augen fallend. 

Obgleich Garoien in seiner gewohnten Breite, sich gar wortreich übe? die 
Materie ausläfst, so sagt er im Wesentlichen doch ebenfalls nicht mehr als Baudc- 
locque. Die Wichtigkeit, womit die Sache behandelt, der Ton, in dem über die Be- 
mühungen anderer gcurthcilt wird, läfst mehr erwarten, als geleistet worden. Wenn 

1 

Gardien für die Unmöglichkeit einer Beckenaie denselben Grund , mit denselben. 
Worten, wie Baud. anfuhrt, nämlich: „dafs eine und dieselbe (gerade) Linie nicht 
durch den Mittelpunkt beyder Aperturen gehen könne," so ist dies offenbar ein 
gedankenloses Nachbeten: denn einige Zeilen tiefer behauptet er, die Mittellinie 
der Beckenhöhle (die natürlich keine durchaus gerade Linie seyn kann) scy eigent- 
lich die Ase des Beckens. — Auch über das Geschieh tl i che der Sache verbreitet 
ersieh, jedoch mit einer Unwissenheit und Anmaßung (der Zwillingsschwester von 
jener), die wirklich Staunen erregt Als Belege fahre ich an; dafs er (Professor 
der Gcburts hülfe u. s. w.) die Ansicht des berühmtesten Geburtshelfers seiner 
Radon, Levret's, nicht kennt, sie aber zu tadeln sich erdreistet Gleichwohl sind 
die aufgetischten , nüfsrathenen Früchte über das nicht einmal in seinem eigenen 

1) DictüiMir« itt nitneit miiicaUt. T. III. S. 33. 
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Qarten gewachsen. Die historischen Noüzen und die Urthcile über die Leistungen 
der Vorganger hat er wörtlich aus der bekannten, im allgemeinen sehr fleifsig aus- 
gearbeiteten Dissertation des van dbr Eem entnommen , in welcher aber das Ge- 
fchichdiche der Lehre von der Bcckenaxc gerade eine der schwächeren Parthiecn ist 
jUcbrigens hat er weder jene Abhandlung noch ihren Autor angefahrt Diefs stimmt 
denn freylich nicht mit seinem (übrigens lobenswerlhen) Grundsau übercin, womit 
er dem Vorwurfe begegnet, den ihm Einige, wie es in der Vorrede heilst, gemacht, 
„dafs er zuviel cilirt habe," wo er nämlich sagt: „e/i meme tentps qu'on rend 
aux auteurs la porlion d'iloges qui leur est due, on Jait connailre ä set 
lecteurs les sourecs ou Von a puise"" *) 

Eben so findet sich bey An L Portal, 1 ) Capurom, ») Cloquet,*) Maygrier $ ) 
und den meisten französischen Anatomen und Geburtshelfern , die davon handeln , 
blofs eine Wiederholung der Baudelocquc'schcn Ansicht in Betreff der «wey Axen 
und der Annahme von Lcvrel , dafs bey aufrechtem Kürpcrsiandc der Beckeneingang 
•ich unter einem Winkel von ungefähr 35° gegen die Horizontalebcnc neige. 

Auch John BritNS, in der ersten wie in den folgenden Auflagen seines in 
vieler Hinsicht vortrefflichen Buches'), trägt blofs vor, was Baudcloeque gelehrt hat. 

Wenn Capcron (der eine Geschichte der Geburtshiilfe geschrieben) unter an- 
derm sagt: Devcnter, Stncllie etc. ont eu recours ä la giomitrie, pour diter- 
miner faxe et l'inclinaison du bassin ; mais leurs procedis n'ont iti d'aucnn 
avantage pour la pralique, ni meine pour la theorie, etc. so verräth er schon 

») Trr.iU compltt £ aeceuthtmtni tt dt* maJadUi des fillet, itt ftmmtt etc.; par M. Gaudis». 

*.. id., Pari* 18.6. T. I. Ch«p. i. Art 1. u. Prtfac« S. 5. 
•i) Court d'r.natomU m/dicalt. Pari* ljoj. T. I. S. 371. 

5) Cours thtoriqut ei pteiiqut d'utcouchtntnt ttc. a. ed. Pari» 1816. P. I. Cliap. l. Art. V. Dtt 

. astl du baltin. 
4> Traut" d'anatomit dttcriptiot. P*ri» T. 1. S. 

5) A 011 r ■<///( demonstratio»/ d'uccou< htmtnt , a»ee dis plunchtt tn taitlt - douet r.ccowpagniitt tun 

ttxtt TkiimnJ ti<: Pari* i3»i. I. u. II. LivvuUon. 

6) The prineipUs of Midwiftry ineluding iht Diuam of womtn and ihitdrtn. London 1509, und 

die 51« Aufl. London i3»o. Chap. 4. 6««. V 
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durch diese paar Worte , dafs ilim in Beziehung auf das Geschichtliche der Sache 
so wenig eine Stimme zusieht als seinem Landsmannc Gardien. 

Bey der obigen Aeusserung io Belrcff May6risr's (an dessen o. a. Werk die 
Tafeln die Hauptsache seyn sollen) hatte ich mehr, als den Text, die I. Figur der 
VIII. Tafel im Auge, welche: „Direcdon et axes du bassin" bezeichnet, und 
die einzige diesem Gegenstände gewidmete Abbildung ist. 

Diese Figur stellt ein senkrecht durchschnittenes Becken in der Stellung gegen 
den Horizont nach Levrct vor nebst den heyden Axen nach Bnudclocque, von denen 
die der obern Apertur falsch gezogen ist. Aufser dem sind daran noch einige Con- 
turen eines Kindskopfes zu sehen. Von diesen soll die eine den Stand des Kopfes 
in der Beckenhöhle, die folgende den im Durchschneiden begriffenen und die übri- 
gen den weiter fortbewegien Kopf darstellen , und es sollen dieselben überhaupt 
eine richtige Vorstellung geben von dem „mouveme/it parabolique prolontrf 1 de» 
Kopfes, welches sich selbst lange noch fortsetze, nachdem der Kopf den Becken- 
ausgang verlassen habe; wie diefs denn „/ res - exaclemcnt" dargestellt zu sehen sey 
auf der VI. TafM Fig. a , y Diefs ist nun aber alles tres - ex a Clement so, wie 
sich 's in derNalur nicht findet. Auch ist die Idee zu dieser Darslcllung>wcisc nicht 
neu, wie bey P. Camper zu sehen. — Der Text, welcher dieselbe Ucbcrschrifl hat 
wie die oben angegebene Bezeichung der Figur, zu deren Erläuterung er bestimmt 
ist, kommt namentlich in Beziehung auf die Axen, mit der Abbildung nicht ühercin. 
Diefs und der Umstand, dafs im Texte Tafel und Figur unrichtig angegeben sind, 
läfsl fast vermuthen , der Autor des Textes Und der, welcher die Zeichnungen an- 
gibt, seyen nicht eine Person. Hiernach, wie nach den bisher erschienenen TalVin 
und dem dazu gehörigen , gar magern Texte möchte (im Vorbevgehen zu erinnern) 
von diesem Werke in Beziehung auf den Unterricht eben nicht viel, für die Wie* 
scnschafl aber wohl nichts zu erwarten seyn. 



i) Et ut nicht dieie, «endern, wie oben getagt worden, die t. Fijnr der VIII. Tafel. 
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$. xxvi 

( »79'-) 
J. C. SOMMKR. 

Vier Dezennien nach Erscheinung der ersten Monographie über die Axe des 
Beckens (von Röderem) gab Sommer eine diesem Gegenstande ausscliliefshch ge- 
widmete Schrift') heraus. 

Es enthalt diese in jeder Tlinsicht kleine Schrift: einiges das Geschichtliche an- 
gehende, was dürftig, meist unrichtig und ordnungslos untereinander geworfen ist, 
manche, mehrfach vorher schon dagewesene Worte den Nutzen der Sache betref- 
fend ; etliche Sätze , die aus der Gröfsenlehre entliehen aeyn sollen , aber unrichtig 
sind ; 3 ) Klagen über Mangel an den nölhigen mathematischen Kenntnissen bey an- 
dern Geburtshelfern, woran es jedoch ihm selbst gebrach ; eine Darstellung der 
Levret'schen Ansicht, welche (Darstellung) fehlerhaft, ist und der Verf. nicht aus 
Levrct's Texte (den er nicht gelesen) geschöpft, sondern einem Andern nachge- 
> schrieben hat; die Berichtigung eines aufgefundenen, (in Beziehung auf die Sache, 

l) Die Axt des weiblichen Recken* beschrieben ron Dr. Joh. Christoph Sommssm, Herzog!. Brann- 
Mchw. Liirub. Hofrath ti. /. w. h'ebst einem Kupfer. Braunschweig 1791. 8- 3» S. — tuteytt Auf. 
lagt, J+tifsenftls 1797. Diete vorgeblich iweyte Auflage unterscheidet »ich jedoch tob jener 
durch nicht» als durch die a Wörter auf dem Titelblatte: „xweyte Auflage" ; denn die vielen 
sinnentstellenden Druckfehler in Wärtern und Zahlen, sind dieselben wie in der Auflag« 
mit dem ersten Titel. 

t) Unter diesen erlaube man, tum Ueberfluiie, nur den ersten und Hanplsotz hier anzuführen, 
welcher so lautet: „Die Axe eine» Körpers ist dem Gcometer diejenige gernoV* 
Linie, welche durch alle Mittelpunkte d es Körpers gehet , die entweder 
mit der Grundfläche desselben, oder mit einer andern dafikr angenomme- 
nen Fliehe, parallel liegt". Denn, was der Gcometer einzig als richtig in diesem 
Satte gelten lassen würde, nlmlich dofs eine Axe eine gerade Linie sey, wird schon auf 
der folgenden Seite wieder vom Vrrfnsser selbst widersprochen, wo er behauptet, die Axe 
könne allerdingt auch eine krumme Linie sejn. Mit drin Uebripen möchte aber wohl, 
ausser dem Autor selbst, kein Gcometer der Welt einverstanden seyn. — Possierlich ist es, 
xu sehen, wie in Sraax's Archiv (Bd. 4. St i.) ein Beyfall spendender Itecentent des Som 
mer'schen Schriftchens diesen Satz bona fide nnd , natürlich , ohne dabey zu denken und 
noch weniger etwas darüber iu tagen, buchstäblich abschreibt. 

L 
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der es gilt) höchst unbedeutenden, oder vielmehr nichts sagenden Rechnungsver- 
stofses bey seinem würdigen Lehrer, Rüderer, die kleinlich, lächerlich ist, auf 
die er aber einen grofsen Werth zu legen scheint ( ja die Umständlichkeit , womit 
dieses SchulLnabencxempcl vorgerechnet wird , könnte fast zu dem Verdachte ver- 
leiten, als ob der Kitzel, diese Entdeckung gemacht zu haben, gar die Veranlas- 
sung zu der ganzen Schrift gswesen); angeblich eine Erläuterung der Stcins'chen 
Ansicht, die man weit besser aus Stein's Buch sich verschall; eine Objecüon ge- 
gen Stein in einer Sache (betreffend die Veränderung der Lagevcrhällnissc des Uterus 
im Fortgange der Schwangerschaft) , worin Stein Recht , unser Verf. aber grofses 
Unrecht haL Endlich schliefst er damit, dafs er „Aitker's Ansicht" (die aber nicht 
Aitkcn angehört), gcmäfs welcher bey halb sitzender und halb liegender Stellung 
der Beckeneingang wagcrecht sey , vollkommen beytrete, wodurch er denn zur 
guten Letzt seine Ansicht, nämlich die Röderer'sche , die er für die richtigste aus- 
gegeben , selbst wieder über den Haufen wirft. — Was er, im Vorbeygehen hier 
zu erinnern, von dem Wcrthe der Sa xtorph'schcn Ansicht im Verhältnisse zu 
der von Rüderer und deren, die ihm folgen, sagt, beweist, dafs er die Ansicht 
von Saxtorpii nicht gekannt und nicht bedacht habe, wann dieser Mann geschrie- 
ben. Wenn er ausruft: „Bey allem dem (nämlich dafs die altern Aerzte die Becken- 
axe nicht kannten) ist es aber doch sonderbar, dafs man in den Abbildungen der 
altern Schriftsteller die Stellung oder Bichtung des Beckens ziemlich richtig und der 
Natur geinnfs antriff," so kommt uns diefs eben so wenig und selbst weniger son- 
derbar vor, als dafs man in den Abbildungen mancher Neuern , die im Besitze der 
, genauesten Kcnntnifs der sog. Beckcnnxe zu seyn behaupten , die Stellung des Be- 
ckens unrichtig und der Natur nicht gcmäfs antrifft. 

Da in dieser Schrift, deren Inhalt ich redlich angegeben zu haben glaube, 
auch kein Schatten eines für ihre Zeit neuen Gedankens zu finden ist, und sie zur 
Fürdcrung der Sache rein nichts, wohl eher zu mehrerer Verwirrung beigetragen 
hat, so liefse sich wohl fragen« ob es nicht fast gerathencr wäre, sie der Vergcs- 
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»enheil au übergeben , anstatt sie immer wieder in den, mit der angeblich, vor- 
züglichem Literatur ausgestatteten Lehr- und Handbüchern der Cebumhulfe u. s.yr. 
zu citircn ; während man um tüchtige Schriften sich nicht kümmern zu dürfen 

glaubt in der Idee, dafs ja den Capiteln oder Paragraphen dir ISnchertitel zur 
Genüge beigegeben seyen, um für ein mit der Literatur versehenes I3u«:li zu pas- 
sieren. Wenigstens wäre man auf jene Art des Nachschlagen* eines überflüssigen 
Cicues überhoben und vielleicht auch der Verleger der, obgleich geringen, Kosten 
eines allenfallsigcn weitem Versuches, der Schrill durch ein abermaldigcs neues 
Titelblatt Abgang zu verschütten. .+* x .. 

$. XXVII. 

C. C. C R E V E. 

In seinem Werke über das weibliche Becken') widmet Creve unserm Gegen- 
stande einen besondern Abschnitt, überschrieben: „von der Axe des Keekens," 
und richtet schon in der Vorrede die Aufmerksamkeit auf seine nähere Untersuchung 
der Sache, die er „nicht nur ( wie er sagt) geometrisch sondern nach der Natur" 
geprüft habe, und wovon er das Resultat mitdieden werde. 

L'nter der UebcrsrhriA : „Geschichte der Jxe des Beelens" werden die An- 
sichten einiger Schriftsteller etwas gar kurz und in einer Folgenreihe angegeben 
ungefähr wie die bey Sommer. Dann folgt eine Gcsammlkrilik der frühem Mcy- 
nungen oder vielmehr es wird behauptet, dafs die Beniiihungen der Vorgänger, 
mit Ausnahme Henrich v an D K v e n te R 's , die Kennt ni Ts der Sache um nicht.« 
gefordert, vielmehr die Begriffe verwirrt , eher geschadet als genützt halten u. s. W. 
Die Hauptsache bey diesem ziemlich wortreichen Raisonnement läuft aber da hin- 
aus, dafs die Bemüliuugeii , die Richtung der Bcckenhöhlo durch eine Linie an- 

1) Carl Co spar CxErt, tvm B.-.iie dti w/ibÜ htn Bt. l -nt I riptig '7SV 

i , L a « 
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zudeuten, darum eitel und fruchtlos seyen, weil die Becken hinsichtlich ihrer 
Form und Richtung so ungemein von einander abweichen; wobey der Verf. dann 
den Fehler begeht, dafs er «ich nicht blofs auf gutgebaute Becken beschränkt, 

sondern auch die müsgestalteten berücksichtigt , die schlechthin nicht in diesen 
Calcul gehören. Die Neigung zu tadeln, abzusprechen, zu verwerfen, seihst mit- 
nnter zu spötteln u. s. w. , die mehrfach in der Schrift sicli verralh , dürfte wohl 
nicht so hoch anzurechnen seyn, wie dies von andern geschehen ist, Venn man 
erwägt, d.tf* der, für seine Leberzeugung warm eingenommene., Verf. das üueh 
in jugendlichem Alter geschrieben hat, wo bekanntlich die Nerven mobiler sind 
und das wärmere Blut sich rascher bewegt. 

Hütte der achtbare Verf. sich vorher klar zu machen gesucht , um was es 
denn eigentlich be> der Sache sich handelt, Mas dem Geburtshelfer am Hecken 
ausser der ResehafTcnheii und Gestalt der Knochen , ihrer Verbindung unter ein- 
ander u. s. w. noch zu kennen wichtig und nützlich ist; hatte er die zwiefache 
Aufgabe, nämlich die natürliche Richtung des Reckens gegen die des Stamme* 
und die Art der Krümmung des IVekcncanuls zu hestunmen, vorher gehörig un-* 
tcrscltiedcn und halte er allenfalls nebenbey noch bedacht, dafs die, welche voi* 
ihm der Sache ihre Bemühungen gewidmet, ihre Ansichten ohne Anmafsung, ohne 
InfalliMlilatsdünkel vorgebracht Italien: so wäre er gar vieler Worte und mancher 
mitunter etwas harten Ausfalle gegen seine würdigen Vorgänger und vorzüglich" 
gegen Roorntu [<Xrr fievlich für solchen Tadel zu hoch steht) überhoben gewe- 
sen. Es würde aber dann freylich die Aufgabe nicht so leicht ausgefallen seyn, 
als Cr. sie sich gestellt hat, und sie würde ihm wirklich Gelegenheit gegeben ha- 
ben, die Sache „geometrisch und nach der Natur" *u prüfen. So aber erhalten 
wir statt der wiederholt versprochenen Ergebnifsc einer geometrisch und nach 
der ?(atur angestellten Prüfung weiter nichts, als den Vorschlag S. 93., die denk- 
bar durch die Beckcnhöldc zur Andeutung ihrer Richtung beschriebene Linie 
(von der aber auf dem Blatte vorher vom Verf. behauptet wird , dafs sie dem 
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Geburtshelfer ganz, unnütz scy) In der Folge Dl r c c t i o n sl i ni e zu 
Eine Benennung, die wohl keineswegs verwerflieb ist, und welcher der höchst 
ungeschickt gewählte Name Kührung*li nie weit nachstellt; obgleich nicht in Abredo 
zu stellen ist , dafs früher eben so gute Benennungen vorhanden waren. — Aber von 
der Beschaffenheit dieser Dil ecüonslinic bey gut gebauten Decken, von der Richtung 
des Reckens gegen die des Stammes u. s. W. wird nichls gesagt. 

Der Beckendurchschnitt auf der neunten Tafel ist in der Stellung abgebildet, 
die ein scclettirlcs Becken hat, wenn man es eben schlechtweg auf den Tiseh stellt, 
was deuu auch unser Verf. wirklich gethan zu haben scheint, wenn er sagt: „stellt 
„man mehrere gesunde Becken neben einander, so finden wir, dafs keines dem 
„andern im Ganzen vollkommen gleich ist . . . Bald ist der Eingang dreyeckig, 
,,h.ilil oval, bald rund, bald sehr schief abwärts gerichtet, bald horizontal u. s. w. , 
».VteU-hß Verschiedenheiten nodiwendigorwüise sehr grofse und wesendiche Verän- 
derungen in Hinsicht der Axc des Berkens verursachen miifsen," woraus dann 
offenbar neben bey noch hervorgeht, dafä er das, was RÜDERER und andere ge- 
leistet und gewollt , nicht geahnet habe. Abgesehen aber von der Stellung, so ist 
dieser Beckendurehsehnilt auch in jeder andern Hinsieht unrichtig und mangel- 
haft gezeichnet, und zu verwundern ist es, wie der Verf. zum Behuf einer für den 
Geburtshelfer so besonders wichtigen Darstellung eine solche überaus fehlerhafte 
Abbildung in ein Werk aufnehmen mochte, welches eigens der Bctrarhtu 
Beckens gewidmet und hauptsächlich doch für Geburtshelfer bestimmt isL») 



* - . ■ '-. ' ■ 

• - . ' • 'i 



j) Ist doch keine \V»are »o »tMecJit , sie findet ßlriehwohl noch ihren Liebhaber- Einen Be- 
l<*g hiertu liefert die 10 eben erschienene Schi itt : Biargmna ru. von Dt«*EROER <, Berlin 

td i.ber- 



m.a Slrttin iä:+. in Fol.)- — In dieser Schrift, deren Titel io wunderlich i*t {und 
dies unrwlitij : denn KiArarima itt fa'sih, et miifs im nom. >inp. hfifjeti BiargrVin, im pln- 
ral Rur^iüui.r ) al*. Manchr«, w;is darin vorgebracht wird, findet »ich jene Cnr.ve'schc fi- 
rui so^ar iwqmihl, nahnilu Ii auf drv ite» «nid letzte» Tafel , mit ..Hen i Kren Fehlern 
.o treu cnpirl, d;if» man »ihon gleich mif dm eisten f»i(k «n das mcmliösc Original er- 
inncit wird. Ja! e» und «elb« die lelts.-iiien lichten Zeichen oder StlinorVel an den carti- 
;» t ;i,iH„s „.tervertebral. der Lendenwirbel wiedergegeben, die ji> der Copie »o possierlich 



Digitized by Google 



86 

Hiernach dürfte denn wohl von selbst sich ergeben, -welcher Vortheil aus 
den Untersuchungen des achtbaren Hrn. Verf. über den Bau des weiblichen Bec- 
kens in Beziehung auf dessen Stellung und die Richtung seiner Höhle für die 
Wissenschaft erwachsen sey. Übrigens verdient das warme Interesse, welches er 
dem, zur Bearbeitung von ihm gewählten, Gegenstände gewidmet, und sein eifri- 
ges Streben zu nützen, allerdings anerkannt zu werden. 

Anme rk. Wenn ich liier norh bemerke, dals in der vorliegenden Schrift von Cr. 
S. iG es heifst : „Je spitziger der Winkel," statt: Je weniger stumpf der Winkel; 
daf» S. 85. statt eines spitzen Winkels ein stumpfer genannt, und S. 87. 
statt eines Winkels von 75 0 ein Winkel von „fünf und zwanzig" angegeben 
wird, so geschieht dies durchaus nicht, um dem Verf. Fehler ans Unkunde Schuld 
zu geben. Es mögen dies Versehen vielleicht des Corrector's, oder durch die Ent- 
fernung des Verf. vom Druckorte zu entschuldigen seyn oder d. gl,; obgleich sie 
neben andern , da sie sinnentstellend sind und auch auf Anfänger Rücksicht zu neh- 
men ist, allerdings verdient hätten, verzeichnet zu werden. Steht ja doch selbst 
auf dem Titel: „Sine me liber ibi» etc., 11 — Die Veranlassung zu meiner Bemer- 
kung ist anderer Art. Wirft man unter den über dies Buch erschienenen Beurtei- 
lungen einen Blick auf die beyden ausführlichsten — in der allg. Ui. Z'g. und in der 
Med. chir. Ztg., — so mufs man gestehen, dafs beyde, der Sache nicht unkundige, 
Rezensenten eitrig bemüht gewesen sind, die Müngel aufzusuchen, und das Tadeins- 

a!» sni Originale sich ausnehmen, und fast ArhnlichVcit mit Rnnenseichcn bähen. — Obgleich 
der Hr. Verf. seine besondere Lie-bhaberey für die Runen schon durch den Titel (der in Runenschrift 
paradiert) an den Tay gelegt und auch S. 16 selbst versichert, dafs ev die Runen studiere, mit dem 
bescheidenen Bemerken jedoch, daCs er es noch nicht weit darin gebricht habe, »o glauben 
wir freylich doch nicht , d«X* jrn» etwaige Arhnlichkcit ihn in der Wahl »eines Vorbildes 
bestimmt habe. Allein um so auffallender ist es und kaum zu begieifrn, wie Jrmind, der 
andere belehren will, die Abweichungen de* Bcckrn» vor drr nnruialtn Form «n «rlor- 
schen , natürlich eise selbst eine richtige Vorstelluni.' »nn den Erfordernissen und Eigen- 
schaften eines gntjebanten Beckeiis haben mufs, — dun kommt, gerade eine der fehler- 
haftesten 4bbildunpen tum copire> tu wählen. Standen ihm doch die besseren Abbildun- 
gen bey Smcllie 11. A tu Geboth; wenn er, w.;s freylich eben so Itiiht > rwesi>n wäre, 
nicht das erste beste weibliche Becken hätte durchsägen wollen und abbilden lassen. 
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werthe so viel möglich hervorzuheben. Bey diesem unverkennbaren Streben 
läfst sieb aber nicht denken , dafs sie aus besonderer Nachsicht jene Fehler würden 
ungerügt oder wenigstens unnngedeutet haben hingehen lassen. Beyspiele (nämlich 
die eben hier in Rede stehende Sache betreffend ) , wo Rccensenten , erfüllt von 
der Absicht zu tadeln, Dinge, die Rüge verdient hätten, ungerügt gelassen , und 
wo hinwieder bona fidc tadelnswerthe Dinge gelobt worden , hätte ich in meiner 
Schrift überhaupt eine ziemliche Zaht, die sich mir bey der Arbeit aufgedrungen, 
anführen können , wenn mir dies nicht allzusehr zuwider oder eigentlich , wenn es 
Gewinn für die Sache gewesen wäre. Denn ich bin allerdings der Meynung, dafs 
der , welcher das Geschichtliche bearbeitet , Beurtheilungcn , die die Sache fordern , 
»renn sie schon anonym sind, nicht abweisen darf, 

§, xxviir. 

(»797) 
C. W. S T E I X d. j. 

Georg Wilhelm Stein der jüngere, theilt in seiner Inauguraldissertation 1 ) 
das Ergebnifs von Messungen mit, die er, über die Durchmesser und Inclination 
des •weiblichen Beckens und ihren Unterschied vom männlichen, an to Becken an- 
gestellt, von denen eines männlich, die übrigen weibliche, und von diesen 3 gut- 
gebaut, die andern fehlerhaft waren, und deren Stellung er nach der horizontalen 
Lage der untern GclciiMläche am Körper des ersten Lendenwirbels gerichtet hatte. 
In Folge der an drey normalen Becken vorgenommenen Messungen betrug die 
mittlere Inclination der obern Apertur 49f*, die der untern oder des Beckenaus- 
ganges 5|°. 

Uebrigcns enthält diese, sehr fleifsig und mit vieler Sachkcnntnifs geschriebene, 
Abhandlung neben dem , was in Beziehung auf die Wichtigkeit und das Geschicht- 
liche der Lehre von der Stellung des Beckens mitgctheilt wird, kritische Bemer- 



0 Dt julvu titu tjusqut inclination*. Marburg! - C»t. 1757. 
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kungcn über Levhet's Angabe, über das Verfahren R öderer'«, über die Ansichten von 

Camper, B.wdei,ocque, Crkve u. A. , ferner eine genaue Beschreibung des von 
Stein d. alt. (des Verfs. Obeim) erfundenen Cliscometcr's und der Gebrauchsari 
desselben nebst 3 Tafeln zur Erläuterung (welches Instrument denn auch dein wür- 
digen Verfasser die Veranlassung zur "Wahl seines l'hcma's gegeben) ; eine Kritik, 
des OstANDEK'schcn Verfahrens zur Bestimmung der Beckcninclinalton und Winke 
zur Berücksichtigung des Vei halinisses der Aperturen gegen die Bichtung der Wän- 
de des Beckens, worüber er sieh an einem andern Orte ') ausführlicher und mit 
vieler Gmndliehkcil auslafst, vir uns hier aber auf das oben §. V III. Gesagte 
beziehen. . 

§. XXIX. 

Fr. B. OSIANDER. 
Fried r. Benj. Oslander stellte seine Ansicht von der sogen. Beckcnaxe und 
ihrer Richtung gegen die Vertikalaie des Körpers zuerst im Jahre >8oa dar •), 
und behielt sie, da er ihre Richtigkeit „a priori et a posteriori'* erwiesen zu ha- 
ben behauptete, natürlich in der Folge ganz unverändert bey , ohne Rücksicht auf 
das, was seitdem über diese Sache bekannt gemacht worden. 1810 trug er sie in 
einer Sitzung der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften ganz mit denselben Wor- 
ten vor, nur in einer andern Sprache und mit Hinzufügung der Beschreibung sei- 
ne» Neigungsmessers und einiger andern Dinge ») j in demselben Jahre erschien sie 
auch in den Gotting, gel. Anzeigen (Sl 191), und sieben Jahre später wieder- 
holte er seine Lehre abcrmal und, was das Wesentliche angeht, gleichfalls ganz 
mit denselben Worten ♦). 

1) In der 7. Auflage von Steint Anleit. zur Gtburtihülfe. 1. TU. 

2) Grundrifs der Entbindung tkunu. 1. Tbl. Coltingen «8°»- Schwangericnaftilehr«. K»p. 6. 

3) Kr. B. Uiuxbc«! Commtntatio de iniirumtniit tt mnehinit ad pernosetndam optimam ntqu» 

ac vitiotam pelvit muliebrit formam *t inelinatiotum facitntibut ab ipto invtntit multoqvt um 
comprabatit ttc. abgedruckt in dem 1. Vol. der Commtnt. Mociet. reg. teitnt. gatting. rt<xnt. 
Gott. 1811. 

4) D. llandbuih der Entbindungtkunst. Tübingen iSi8. Bd. 1. Abthcil. 1. Kap. 6. — Zar »elbigea 
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Da yrcnigstcfta wisercs VerTs Cmndrifs sich trolil mei*teni in den Händen derer 

befindet, (He sieh für diese Dinge iutcressiren , so dürfte wohl eine kützere Dar- 
stellung seiner Ansicht genügen, als sonst dir henihnilheit des Mannes, seine lle>- 
haupiung , dafs die von ihm aufgestellte, von allen andern vcrscliiedrne Ansieht die 
einzig richtige sey , und endlich der Umstand, dafs manche ihm nachgebetet haben, 
mit Recht furdern würde. Iedoch glauben wir aus eben diesen Rücksichten und 
weil diese Lehre bisher noch Keiner ausführlichen Kritik unterworfen u Orden , bey 
unserer Beleuchtung Niehls, was uns in Beziehung auf dieselbe und die l'olgerun- 
gen daraus, wesentlich zu seyn scheint , unberührt lassen tu dürfen. 

Nach der von Os\on. gewählten Folgenreihe werde ich hier zuerst seine An- 
sieht >on der Richtung der He e k e n h 6h 1 e, dann, was er von der Stellung 
des Keekens gegen die Richtung des Stammes lehrt, und zwar in so 
weil es diu Natur der vorliegenden Sache erheischt, mit seinen eigenen Worten 
mit (heilen und zu beleuchten versuchen. — Nur scy es erlaubt, zunächst hier 
Einiges in BcliTtT desjenigen zu bemerken, was der Verf. in dem voluminösen 
Kapitel, welches er diesen Dingen in seinem Handbuehe gewidmet, der Inicisu- 
tbu:ig vorangehen last. 

Das Geschichtliche der Leine wird kaum berührt. Dafs Rontiucn ,,zu 
allerem öffentlich" (v\ic der Verf. ausdi ucklich sagt) von der Rerkenaxe gespro- 
chen, i>t nicht richtig. Mütxrn's Abhandlung erschien «cell» Jahre vor dem R6- 
derer'sehen Programm (m. s. ob. ^. XVII). 

"Was die angeblich geometrischen Saüsc anlangt, welche er, als eine rum 
Verstandnifs der Sache unumgänglich noth wendige Propädeutik, seiner Lehre f 
(§. i'jf» — iCu. snV Hanrtk's) vorausschickt, so ist der Tadel, in welchen er 

sich gegen diejenigen ergießt, welche die Wichtigkeit der Mathematik hu den 

— 

7.<M t rr r?,i<n Mf>mdt> Sih-ift: AlbUdvnetn und HrMIr/fn^n in Kup(, f <M htn r„r F.rläutrnmg 
dir ' rl\rt dir Enthinitmzskun'i, mih der fltind'ue^ r.m ' r. ». 0>r*>B*x. 1. H'ft w,it ^ Kupfer, 
tuftlr.. Tübingen 1S18, worin die Sautie nouhmulili vnck Miiiut. 

M " ^ 
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Geburtshelfer und „die Anwendung der aus der Geometrie entlehnten Lehre von 
der Axe auf Theorie und Praxis der Entbindungskunst" nicht hoeh genug so scha- 
tten wissen, freylich nachdrucksam genug» um die Erwartungen der Leser nicht 
wenig zu spannen. 

Abgesehen aber davon , dafs allcnrallsige Tlecapitulationen aus der Geometrie 
in einem Handbuche der Cebumhülfc durchaus überflüssig sind, so entsprechen die 
hier vom Verf. niilgctheilien geometrischen Sätze jenen Erwartungen nicht. Sic sind 
verworren vorgetragen und unrichtig. So z. B. (um nur Einiges zu berühren) ist 
gleich die erste Behauptung, nämlich die angeblich geometrische Definition 
einer Axe (§. unrichtig. Offenbar ist die Forderung, sieh den Körper um 

eine unverrückte Linie in Bewegung zu denken, hier ganz am unrechten Orte, 
weil die geometrische Axe diejenige Linie ist, um welche sich eine, wie man 
Will*, geformte ebene Fläche herumdrehen mufs, um hiermit den Körper erst 
zu erzeugen. Eine unverrückte gerade Wnie, um die sich ein schon geformter 
Körper herumdreht, ist, sie mag im Körper selbst oder ausser demselben liegen, 
keine geometrische, sondern mechanische, nämlich eine Umlaufsaxe. Der übrige 
Theil der in diesem §. enthaltenen Erklärung einer Axe würde nach Begriffen des 
gemeinen Lebens allenfalls noch hingehen können , und seine Unrichtigkeit im ersten 
Augenblick weniger bemerkbar seyn, wenn man den Mittelpunkt so nähme, wie 
er häufig im gemeinen Leben genommen wird. Aber die Erklärung vom Mittel- 
punkt, welche der Verf. im folgenden §. selbst miuhcilt, benimmt seiner Erklärung 
von der Axe vollends alle Anwendbarkeit. Denn die gedachte Erklärung vom Mittel- 
punkt ist die ganz richtige geometrische Erklärung vom Mittelpunkt einer Kugel; 
folglich kann auch sein Begriff von der Axe auf keinen andern Körper anwendbar 
bleiben, als auf die Kugel «) — Es liclion sich in Beziehung auf die folgenden §§. 



i) Dnfi der xntammcngcietttase Begriff tob Axe, der den rem Mittelpunkt tenon roTjnwetit, 
(§• »56.) »orherfieht, und der einfachere rom Mittelpunkt er»t (§. 157.) nachfolgt, iijt auck 
picLt aut der Geometrie entlehnt. 
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noch mehrere Erinnerungen beyfugen, deren ich, um nichi zu wciüäuftig zu wer- 
den , mich hier enthalte. — Doch kann ich die Verwirrung vun Begriffen , welche 
der Verf. §. i58. zu erkennen gibt, nicht ganz, übergehen. Nach der richtigen Dar- 
stellung der Geometrie setzt nämlich dieAxe einen Körper voraus, in welchem nach 
irgend einer Richtung alle parallele Querschnitte Kreise bilden , was in der Geome- 
trie ein sphäroidischer Körper genannt wird, indem nur dem Kreise ein geometri- 
scher Mittelpunkt zukommt. Ist nun die durch alle jene Mittelpunkte durchgehende 
Linie eine gerade, so heifst sie eine Axe. Der Verf. findet aber in diesem §, Aren in 
»Uen Körpern V on jeder möglichen Form, für die es nicht einmal in allen, eigent- 
lich in den wenigsten Fällen eine cm irische oder Mittellinie gibt, von der er §. 1G0. 
gleichfalls eine unrichtige Erklärung miithrilt Denn die cen tri sehe oder Mittellinie 
ntufs durch irgend eine Reihe paralleler Querschnitte so durchgehen , dafs sie jede 
in diesen Querschnitten gezogene Linie, durch welche sie durchgeht, in zwey 
gleiche Thcilc thcilt, was nur für Körper von bestimmten Formen Statt bat 

In Beziehung auf die Beschaffenheit der Mittellinie der Beckenhöhle 
oder ( nach unserm Verf. ) der Axe des Beckens wird Folgendes gelehrt und zwar 
im §. 169.: die Bcckenaxe scy die senkrechte Mittellinie der Beckenhöhle ; für diese 
Höhle könne nur bis dahin eine einzige Axe angenommen werden, nämlich 
„wie weit es möglich ist, sich ihre Wände, als die Wände eines unveränderlichen 
„Cvlinders von gleicher Länge folglich die Beckenhöhle als eine gerade und 
„von Knochen ganz umschlossene Höhle zu gedenken; also bis unter die Verein- 
igung der Schoofsbeine." Das Uebrige des Beckenraumes sey ; wie die darin liegen- 
den Theile, veränderlich (?!), und könne daher in Hinsicht seiner Mittellinie, 
als ein zu diesen weichen Thcilcn, nämlich zur Vagina , gehöriger Thcü angesehen 
werden, der seine besondere Axe habe. In Hinsicht auf die Beckenaxe aber u.s.w. 
könne diese untere nälftc des Beckenraumes durchaus in keinen Betracht kommen.') 

j) „Mtiorem cavitatia p«I*ia mcfsnttuainrm , taft Höbbueb, hlc non intetligo, quam qu«e cat 
tymphytroi oiiium pubii. Reliqua portio , quia integrain cirewnferentiam non abaolvit, huc 
non facit. " Dt tuet ptl». pregr. 

M a 
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— In dem folgenden §. 07°) helfet es, gibt man einem wohlgebauten Berken 
die Stellung, dafe seine obere Apertur wagercchl ist, und läfst man durch die 
Mitte dieser Apertur ein Perpendikel fhUcn, so werde dieses Perpendikel die Mit- 
tellinie der obern Hälfte der Beckenhöhle seyn, „welche von vornen bis unter 
„die Schoofsbeinvcreinigung , von hinten bis zur Vereinigung des dritten 
„falschen (Kreuz-) Wirbels mit dem vierten gehet Eine den geraden 
„Durchmesser der obem BeckenöfTnung, oder die sogenannte Conjugata in ihrer 
„Mitte in einem rechte« Winkel durchschneidende, und so weil, als die Breite 
„(soll wohl heilten: die Höhe oder Irrige?) der Schoofsbein Vereinigung ; in die 
„Beckenhöhle herabreichende Linie, ist folglich die Ate des Beckens« 

Hierhey glaube ich denn folgendes erinnern zu müssen. Wenn , wie aus dem 
ersterwähnten und dem §. »55. u. a. offenbar hervorgeht, der Verf. fiir vorzüglich 
wichtig hält, dafs man sich mit. der Richtung des obern Thcilcs der Reckcnhühlc 
(für den er dalicr auch einzig eine Mittollinic *u gestatten vorgibt) näher bekannt 
mache, so wird jeder Sachkundige mit ihm hierin einverstanden seyn, durchaus 
ober nicht darin, dafs die nähere Kennlnifs der Richtung des übrigen Beckenrau- 
mes unwichtig, dafs es , um zu dieser Kennlnifs zu gelangen, unnüthig scy, eine 
Mittellinie Jür denselben anzunehmen u. s. w.. Dem, übrigens an der unrechten 
Stelle vom Verf angebrachten und darum nicht treffenden , Witze: „Ehe man durch 
den bedekten C.ang einer Festung hindunhUmml, mufs man wissen, wie man 
hineinkommt," liefsc sich entgegnen: dafs es fast besser sry, nicht zu wissen, wie 
man hineinkomme, wenn man nicht weifs, wie hindurch und weder herauszu- 
kommen ist. — Die Behauptung, dafs der rückwärts von dem übrigen Theile des 
Kreuzbeines begrenzte Beckenraum nicht unveränderlich sev, und darum keine 
Mittellinie für denselben angenommen werden könne, bedarf keiner Widerlegung. 
Hat er ja selbst, schon vor mehr als ao Jahren jenas Bein „unbeweglichen Iuid- 
knochen» 1 ) getauft und ist auf diesem Namen bestanden, ungeachtet (so viel mir 
I) Stau dei Scherxc, womit der Verf. die Beibehaltung dieser unteeigaotea Beoeiuuing tdeii. 
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begannt) Niemand den Täufling darnach genannt hat. Und hat er ja selbst frü- 
her (in s. Grundrisse) im Einvcrslaudnifs mit seinem würdigen Lehrer, Steh«, eine 
Mittellinie fiir den untern Thcil der ßcckmliühlc sLitmrl und die „untere 
Bech e n a x c u genannt; und nun soll (nach s. Handbuch) die ganze herrliche 
Lolirf durch die Annahme toxi zwey Axen auf einmal ra Grunde gehen! u. s. w. 
Urhrigens nimmt er, trotz des harlnäkigsteri Spreizens und Sträubcns , trolz alles 
Proiesiirrns gegen die Annahme einer Axe ftir den untern Tlicil der rVckenhühle , 
trotz «einer Ik'hauplung, dafs Stein durch seine r.wey Axen die Sache „vollends 
verwirrt habe,« u. s. w. ,, trou allem dem nimmt er doch am Ende wieder eine 
solche Axe an, und bildet sie ab (Fig. Tab. / v . s. Abbildungen und Darstellun- 
gen), und gibt ihre Richtung zur Cnnjugatt an, mithin auch zur A%e des Körpers- 
Offenbar geht hieraus hervor, dafs er mit einer geraden Linie zur Bezeichnung der 
Richtung de» IVckcnvanalc-s nicht ausgereicht hat — Dafs er jene Linie in seinem 
Hamlbuehc nicht mehr Axe de« untern Thfile« des Beckenraumes genannt wissen 
will, was ja Ähnlichkeit mit der Annahme seines Lehrers; Stein, verrathen würde, 
sondern „Axe de? M u t t erga n ges « ändert nichts in der Sache. Im übrigen 
eignet sich eine gerade Linie eben so venig und last noch weniger zur Bezeichnung , 
der Richtung der Mutterscheidc , als die Krümmung des untern Theiles de* liecken- 

Die Definition der D-ckcnaxc , womit der §. i-o. schliefst , stimmt nicht mit 

• ■«■!.■■ . > r- : . • : ,.,/ : ig^''»' r . 

flu Knochen, auf den imu. »irr andere fc.Igeu, kann i» »Jehl der Eftdknochen genannt «rer- 

den) tu lecritfrrtijen versnrlnli.it, wiird« vi:ir Beschreibung der, für den Geburt »helfcr 
«ä-liiigm, vordem Flache de.i Kreiitbcines mehr an ilirrr Slelle »(»-ciumi hau. »mihi «a» 
b' v Ver^!rii:lmr:g des weiblichen Becken«, mit dem mitit>ai:fi?u davuu gretjt wird, i»t un- 
vi: l.''<*. H ill,- er da- , *« mehrere «riner würdigen VnrfrHn<er darüber cH.dirt haben , bc- 
rii.-Vüirhli. t, wiu-lc ihn di*^ her seiner Lehre von ß.ckemxc vor manchen Um ich- 
Ij.h.-itiMi nid Widersprüche;! bewahrt lub.u. Ain h der Vorstelln :l» , d.ijs das Kreuzbein 

wie der Schlufvitiuu Hne» G n.iÜici o;!.t Bug*"« in br! raeMrii , und dir«» Kimichlting tu 
«eine BoHimmuni;, in UeiiehunT auf den Druck, der Laut de» Kurier; 1.. y aufrechter Stel- 
lung, nothwetidi^ sey, die Os. mit Chrvp. u. v. A. tirfjt, Iii Ist »ich jticlit beitreten; deun 
die Sache verhall hielt eigentlich geradezu i!ii»;^krh< t. 
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dem übrigen Inhalte diese« §.'s und mit der Behauptung, womit der vorherige be- 
ginnt, überein. Denn, vmii der Verf. behauptet, dafs ein in die Beckenhöhle bey 
angereihter Stellung der obern Apertur gelalltes l'erprndickel die Mittellinie des 
Theiles dieser Hohle sey, welcher vorn von der Schuofshcinfuge , rückwärts aber 
von dem Kreuzbeine, und zwar vom Yorgebirg Ms zur Stelle der Vereinigung des 
dritten falschen WiiboLs mit dem vierten herab, Legren/t wird; dafs aber die 
senkrechte Mittellinie der Dcckcnhöhlc die Bcckcuaxc sey : so ist die Bcckenaxe hier- 
nach natürlich weit giülscr, als sie nach der gegebenen Definition seyn kann, die 
doch, als die noth* endige Folgerung aus der vorausgeschickten mathematischen De-, 
monstration, hingestellt wird. Nach dieser Definition kann aber die Beckcnaxe keine , 
größere Lange als die des Schoofsknorpcls haben. — Hiermit stimmen denn «tucli 
die vom Verf. zur Erläuterung entworfenen Figuren ') iiberein. Aus diesen Figuren 
und den dazu gehörigen Erlauterungen ergibt sich ferner, dafs die Höhe des Schoofs-, 
knorpels der Höhe der beyden obersten falschen Kreuzwirbel gleich ist; denn die 
zur Conjugata vom untern Schoofsknorpchande aus gezogene Parallele trifft an allen 
vom Verf. abgebildeten Beckenduiehsehnitlen die Stelle , w o das zweyte f. Krcuft- 
Wirbel mit dem dritten sich verbindet Diefs ist aber auch unrichtig. In der Re- 
gel betragt die Höhe der Schookfuge nicht einmal die Cröfee der an der innern 
Fläche des Kreuzbeines gemessenen Entfernung des Vorgebirgs von der Mitte de», 
«weyten falschen Wirbels dieses Knochens. Offenbar ist bey jenen Abbildungen 

t 

vorher das Parallelogram von der Schoofsfuge aus gezogen worden, und dann hat- 
man nachher die Körper der Kreuzwirbel rücksichtlich ihrer Höhe sich eben dar- 
nach fügen lassen. Diefs heifst doch wahrhaft, gegen seine Theorie sich gefallig bezeigen ! 

Noch ist hier Folgendes zu bemerken: an gut gebauten Becken kommt der Win- 
kel , den die vordere Flache an den Körpern der btyden obersten f. Kreuzwirbel 
mit der Conjugata des Einganges, wie der, den die hintere Fläche der Schoofsfuge 

i) M. i. Tab 8 «einer o. •. Common.; ferner Tab, I. Fig. 7, n. 18. T«b. II. Fig. 1. u. a. der 
o. a. AbbiUung4i\ und Darutll. i , 
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damit macht, in der Regel allerdings einem rechten so nahe, daf» die in die Becken- 
Bohle so weit , als die beyden obersten Krcuzwirbel hineinragen , verlängerte Axe 
des Einganges füglich (nämlich zum Zwecke obstclricischer Kunstausübung) zur Be- 
zeichnung der Richtung dienen oder als Mittellinie jener Partie der Bcckcnhöhlc an- 
geschen werden kann. Doch läfst sich nicht in der Art, wie Osndr. die Sache vor- 
trägt, behaupten, dafs diefs mathematisch scharf so sich verhalle. Auch entfernt 
»ich die Mittellinie stets mehr und mehr von der verlängerten Axe des Einganges, 
je weiter diese in die Beckenhöhle fortgezogen wird. Daher ist denn auch das vom 
Verf. §. i-ro. vorgeschlagene und befolgte Verfahren , die Mittellinie für den gröl'stcn 
Theil der Bcckcnhöhlc (mittelst des Senkbleies) aufzulinden , falsch. 

Dafs dieses unser Verf. nicht eingesehen haben sollte, ist schlechthin unglaub- 
lich und gerade in Beziehung auf ihn um so unglaublicher, als bevm ersten Blick 
auf die von ihm seihst gelieferten Abbildungen von Beckendurcbschniuen die Unrich- 
tigkeit am aller grellsten auffallt. Man werfe nur einen Blick auf die Figur der 8. 
Tafel (zu sr. Gotmnentalio) , welche eine „pelvirn bene conformatam et incli- 
nafnm" vorstellen soll, und die er in der Folge (Tab. II. sr. Abbild, u. Darstel) 
noehinal hat abbilden lassen. Wem fallt hier nicht gleich in die Augen, dafs die 
von den drey obern f. Krcuzwirbel n gebildete Grenze der Beckenhöhle eine stark 
gebogene Curvc beschreibt, und dafs also die Mittellinie eines solchen Raumes 
unmöglich eine gerade Linie sevn könne? Doch nennt er ja selbst die Krcuzbcin- 
itushoidung : „die lnilburJte//ormi' r e Ausbie^untr des unbeweglichen Endknochens 
am weiblichen Körper" und behauptet in seinem Ilandbuehc, dieser Knochen scy 
,,?-o/7 Anfang bis zu Ende in eine sehr gute Halbzirkelform gekrümmt- 1 ' Kann 
,-ibcr dieselbe Linie gerad und krumm zugleich *cyn? Dafs unser Verf. dies und so- 
nach die Unrichtigkeit seiner Behauptung nicht sollte eingesehen haben, dies in 
Zweifel ziehen zu wollen, hiefse offenbar, einem M.tnu von ausgezeichneten Anlagen, 
wie Osi ander war, den Verstand absprechen. Uebcrsehen hat er diesen Fehler 
freilich nicht, doch ihm galt es nur (wie ich mir die Sache nicht anders zu cr- 
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Mären vermag), den Schein zu meiden, als pflichte er der Ansicht seine* würdige« 
Lehrers u. A. 1 ey. Nur ist stu verwundern, wie der gelehrte Mann sieh erlauben 
konnte, so dreist auf die Kurzsichtigkeit seiner Leser zu zählen. 

Einem Kenner kann es übrigens schon auf den ersten Blick nicht entgehen, data 
die vorerwähnte Zeichnung eines Beckendurclischnittes keine Nachbildung eines na- 
türlichen Beckens ist. Es ist vielmehr das Ideal einos vollkommen gut gebauten 
Beckens, nämlich: wie man sich eben denkt, d;:fs ein Decken beschaffen seyn noilse, 
na den Begriffen, die man sich gebildet, oder den Forderungen, die man sich 
ausgedacht hat, zu entspreclien. — (Ein neuerer Geburtshelfer, der sich ebenfalls in 
dieser Partie versucht hat, scheint dieses Ideal zum Vorbilde sich gewäldt zu liaben. — ) 
Sowohl die Biegung der hintern Beckenwand, als die Hohen der Körper der ein- 
zelnen falschen Wirbel sind ganz willkührlich hingezeichnet. • ) Unter 6a Becken 
von Personen, die glücklich geboren hatten, und unter vielen andern von wohl- 
gebauten Personen habe ich kein einziges gefunden , an dem die Biegung der hin- 
tern Wand ein Kreisbogen war. Doch: es entspricht die von Os. in seiner Abbir- 
dung dargestellte Biegung des Kreuzbeines nicht nur der Natur keineswegs, sondern 
sie ist auch seiner eigenen Angabe (§. 169 und 170.) entgegen. Statt eines au*- 
gedachten Beckens würde die Abbildung eines Beckend urchschnittes nach der Natur 
für die Darstellung seiner Ansicht von der Richtung des Betkcncanales weit günsti- 
ger gewesen sevn. Offenbar stand er sich selbst im Lichte, sdiadcte seiner Sache 

1) An den kleinen Fijnrrn : a. 7. und R. rer I. Tafel, t. der II . Tafel und 1. und b. der IV.Tnf. 
(iu dt* Verf« M&ilJungtn und narjirlt.), welch» Brtlicmlnrtliti:! niUc Toritvllen «ol'en, fin* 
den sith auf ähnliche Weis« in «am beliebige» Entfernungen tra einander Querstrich* tur 
Andrutuiig der Körper der futschen Wirbel, die dadurch lnei« gleiche Höhe erhalten. Von 
den brrden Fi-.-iirch'' n 3. nnd 5. r!cr 1» Tafel, die benimmt «ürd , den Unterschied »wischen 
der Bu-eiuig dt« wcibli« l.en und minnlichen Kreuabeiot» »u »eigen , und woran da' evrter« 
die hinlere ^Vand des weiblichen , ddj andere nbrr die drs man nlichrn Berken* »OTttcllen 
soll, dnrfrr, nngeachtvt dev nnriihtifren Zrithnnng, dit lettter« eher fiVr die weibliche Bil» 
dung pAuir'n, und das erat« für die männliche. Sieht nun überhaupt alle die»e notsierli» 
ehrn Fipürcl en nn, so möchte man |lTniiben, difs Jemand, der nicht* von Anatomie r ersteht, 
aie zum Spaüe hingekritielt bftbc. Alles itt fehlerhaft daran. 
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ohne Nodi. Dafs dieser Mißgriff ihm entgangen ist, daran mag wohl die Atngbt- 
lit-hkcit, die gar grofs>e Sorgfalt schuld gewesen scyn , \ujniit er, wie in der ganzen 
Darstellung nicht zu verkennen ist, .sieh bemüht hat, seine Ansieht für originell 
passiren zu machen, was sie denn frey lieh nicht ist. Denn dafs eine gerade Linie, 
und zwar die fortgesetzte Axe des Einganges, als Mittellinie des obern Thciles der 
Bcckcnhöhlc, anzusehen sey , dies haben schon Levret, Matth. Savtorfu , des 
Vcrfs. Lehrer, Stkün , lUinKLococE u. A. gelehrt; und es unleischeidet sich über- 
haupt die Ansicht von der Richtung der Beckenhöhle, die Os. für die seinige aus- 
gegeben, von den Darstellungen derjenigen, denen er sie nachgebildet hat, nicht 
der Art nach, sondern lediglich darin, dafs sie noch entfernter von dem wahren 
Verhallnisse ist. Insbesondere gewährt die Levret'sche Exposition eine bessere Vor- 
stellung von der Sache als die Oslander sehe. Gleichwohl hat des letztem 
Ansieht von der Richtung der Höhle nicht nur, sondern vorzüglich auch von 
der Stellung des Beckens , von der Richtung der Mutterschcidc u. s. w. offen- 
bar gar viele Aehnlichkeit mit der von Levket. Auffallend ist es daher, dafs er 
gerade der Darstellung dieses Mannes nirgend auch nur mit einer Sylhc erwähnt, 
am auffallendsten wohl aber an der Stelle, wo er, olinc sieh an der Geschichte 
zu versündigen, sie nicht übergehen konnte, nämlich wo von drey Axen zur De- 
stimmung der Richtung der BeckenhöhJe die Rede ist Hier führt er statt Levret, 
der bekanntlich zuerst drey Axen festgesetzt hat, seinen „Universitatsfrcund Camerer" 1 ) 
an. Die 3 Axen , deren in dieser Inauguralschrift §. IV. Erwähnung geschieht , 
kommen übrigens im Grande mit denen von Levret überein, dessen der VerC 
dieser Schrift auch gedenkt. 

Die Stellung des Beckens gegen die Richtung des Stammes an- 
langend, behauptet Osunder: der >Vinkcl, den, bey aufrechtem Körperstande , 
die Conjugata mit dem Horizont oder die Axe des Beckeneinganges ( nach ihm die 

i) O F.Sivwakt (rttp. C. F. Ca*i*zx) i, titt. fottm ptr ptlvim tranntmm. Titbiaga« 1778. 
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Beckenaxe) mit der senkrechten Dircctionslinie des Körpers maclit, betrage in der 
Regel 3o°. — Natürlich steht diesem nach die Stcifsbcinspilze bedeutend und zwar 
wenigstens um zwey Zoll tiefer als der untere Schoofsknorpclrand, wie, dies denn 
auch auf der Tab. VIII. zu des Vcrfs. tf Commentalio" etc. zu sehen ist, die ein 
Muster eines gehörig indinirten und gut gebauten Beckens (,^>c/m bent confor- 
mata et in c Unat a") vorstellen solL 

Die unumstößliche Richtigkeit dieser Behauptung lasse sich, heilst es, u a priori 
et a posteriori" auf folgende Weise darthun. 

Erstlich müfsc man den Salz als walir annehmen: der obere Rand der Schoofs- 
beine sej aar Unterstützung der Last der schwangern Gebärmutter bey aufgerichte- 
ter Stellung einer Schwängern bestimmt,*) und folglich m uf.se die Beckonhöhle mit 
ihrer obern Ocfl'nung oder Axc weder mehr vor - noch rückwärts gericlitel seyn , 
als dafe der Druck 4er Last genau auf die Milte des Randes gehe. Hierauf folgt 
dann der a prioristjbe Beweis oder die mathematische Deduction mit diesen Worten: 
«Nun nehme map ein vollkommen wohlgebildelcs weibliches Becken, und setze 
„mitten auf den Rand der Schoofshcinvcrcinigung eine senkrechte Linie, eine an- 
dere senkrechte Linie aber lasse man mitten durch den geraden Durcluncsscr der 
„obern Bcckenöflhung gehen. Die erste senkrechte Linie wird der senkrechten Axc 
„des weiblichen Körpers parallel seyn , die zweyte aber ist selbst die Beckehaxe. 
„Jetzt messe man den Winkel, welchen beide Linien miteinander machen, und man 
„wird das Vcrhahnifs der Bcekenaxc zur Axc des Körpers aufgefunden haben , näm- 
lich einen Winkel von ungefähr 5o°" J ). 

Diese Deduction war mir früher, frey gestanden, nicht ganz klar. Dasselbe 
WarLey mehreren meiner sachkundigen Bekannten der Fall, mit welchen ich davon 
sprach. Erst durch Osu.ndlr's Aufsatz in den Cöltingcr Comment- rec vol. i. 

0 Von der Unrichtigkeit dic»er längj t dagewcienrn Vontetlung ist oben ( §. X. ) die Rede ge- 
wesen» » 
») M. s. §. 171. «'s Handb' s. — §. i jt. »'» Grunitiuts und S. 13 der a. Commtnt. 
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und die Jim beigefügten Tafeln kam ich gane ins Reine darüber. Dom nie 
käue ick mir getraut zu glauben, dafs man, so etwas öffentlich and wieder- 
hol, h ') Sachkundigen vorzuleben, sich unt< i fangen konnte, am wenigsten aber 
Jemand, di r so große Foi dt runden an Andere, und so viel Aufhebens 
von Lncntbchrlichkeit mathematischer kenntnifse für den Geburtshelfer macht, 
und der so unglimpllich gegen diejenigen sich auslifsl, welche „die Anwen- 
dung der aus der Geometrie 011 1 lohnt« n Lehre von der Axe auf Theorie und Praxis 
der Enib. Kunst" nicht hoch genug zu schätzen wissen. Lauft ja offenbar eins 
Gan/e lediglich darauf hinaus, dafs unser Verf. unter Beweis a priori hier nichts 
anders versieht, denn dasjenige, was bewiesen werden soll, als a prioii gewifs 
voraussetzen. Es bedarf doch wahrhaftig! durchaus keines Studiums der Mathema- 
tik, um einzusehen, dafs, um jenes Experiment 7u machen, man dem Becken 
nothw endig vorher die bestimmte Stellung geben mufs , die aber durch das Expe- 
riment selbst erst ausgemittelt werden soll. — Dem Vorwurfe, den ein Rcccnscnt 
in der all«. Lit. Zig. v. J. 1804 Osiandcr'n macht, dafs seine Vorstellungen allm 
mathematisch seyen , lafst »ich, dem Gesagten überhaupt nach, wohl schwerlich 
be\siimmen; \ielmehr mochte zu erwarten seyn , dafs jeder Mathematiker ihn 
samml seinem Becensenten gegen eine» Vorwarf der Art gern in Schutz, nehmen werde. 

Was aber des Verfs. Beweis „„ posteriori" (§. 173. s's. Hundb's) anlangt, 
so heschrünke ich mich hier, bloß zu bemerken, dafs seine (wie er versichert) 
über 30 Jalire hindurch mit dem hierzu von ihm erfundenen Instrumente („C/<- 
scomttrum Osi andr i n um« von ihm benannt) an Lebenden angestellte 
Messungen ihn zu einer Ansicht von der Stellung des Beckens geführt und dabey 



1} Li «rhort vib. rl.ü.ipt r:nc jrrof«e BeliarrlicMtcit , ein* n«we Vorliebe lur die c, S en?n Mci'min- 
pru il.uu , .vi ( ijicr AnsicJil , die so \n l uffi] to 1: d uin ; t Iii i ;• r* hat , nie imipr? Vi-rf'f Lclirc 
vnn ,Ict s.-ij;. Bi'i-kfti»i* iilnT j<i f,i!iri: fi- st zu h -tten , «i«t ii'wif Mahl im Drucke bekannt tu 
m..rh,-n, uv ,-uur Gf'Hi^),.ift inn Gi-l.lrlen vn, z:,tr,. fe en , und 5» M»bl iu doj> Vorlcmogen 
( M. f. d. Vorrede *u ». Hand».) 111 wiederhohten. 

N a 
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erhalten Laien, welche unter allen bisher bekannt gewordenen die unrichtigst* 
wt. Hiernach bedürfen denn die Folgerungen, die er aus diesen Messungen zieht, z. B. 

„dir andern Merkmale der mehr oder mindern Neigung dos Beckens, die auf solche 
Ausmessungen sich gründen, und welche dem Geburtshelfer bey seinen Verrichtungen 
von grofsrm Nutzen sind" (a. n. O. §. i~,G.); die darauf gestützten Hegeln für die Lage, 
der Kreidenden bey der natürlichen Geburt , und bey künstlichen Entbindungen , für 
die Anwendung der Zange, für die Wendung u . s. w.; die Kachiheile, welche ge- 
wisse, haarscharf nach Graden angegebene Abweichungen von der, aus Gründen 
„a priori et a posteriori" als Norm fbr gesetzten, Inclination des Beckens in Bczic- 
hung auf Schwangerschaft und Geburt zur Folge haben sollen ; die Behauptung, 
dafs man ohne seine Lehre von der Hcekenaxc und ohne Cliseomcicr nie zu einer 
klaren Anschauung der guten und Übeln Neigung des Beckens , folglieh auch nie ,.u 
einem bestimmten Verhalten bey geburtshilflichen Verrichtungen nacli Verschie- 
denheit der Ne igung des Beckens gelangen könne; dafs er es nur seinem auf diese 
Lehre verwandten Heike zu verdanken habe: dafs er „so viele Operationen von 
„Ausschneiden der Polvprn , Sarkome. cateim.matoscn Gewächse aus der Gebär- 
mutter, von Oeflhung grofser Eitersäcke, Sack- und Eierstock Wassersüchten durch 
„den Grund des Mutierganges u. s. w. mit so glücklichem Erfolg verrichtete, dafs er" 
u. s. w. u. 8. w. «). — Diefs alles bedarf denn dem Gesagien zufolge offenbar 
keiuer weitem Kritik. Liest man solche und ähnliche Dinge (unter denen ich 
mich beschranke , als Beyspicle, die Folgen der Schiefingen der Gebärmutter, und 
namentlich der Schieflagen nach rückwärts anzuführen, die so geschildert sind, 
als kämen diese Sachen eben fast täglich vor, da man doch, Wahrend man tinige 
lausend Geburten beobachtet hat, nie Gelegenheit gefunden, sie wahrzunehmen) 
in einem Buche, ao mit aller Umständlichkeit, und ollem Detail beschrieben, wie 
man c* in der Regel bey unserm Verf. findet; ist aber, wie von des Tages Helle 



O A. «. O. $ 176. tJmlich S. 91 , Jena dteter $. wie lein VorfcStagcr kommen doppelt vor. 
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um Mittagszeit überzeugt, dafs das alles rein erdacht und ausgesonnen ist, so 
schwächt dies gar sehr den Clauben beym Leser und das Vertrauen auch zu an- 
dern Dingen, die dessen vielleicht werlh sind, und mindert natürlich das Interesse 
am Buche überhaupt. 

Wenn als Hauptgrund zur Verwerflichkeit des Slein'schen Neigungsmessers an- 
gegeben wird , dafs er sich auf die UödererVhe Methode gründe , so wäre zu cr- 
wiedern, dafs diese Methode, mit der gehörigen Genauigkeit ausgeführt, bey le- 
benden Personen wenigstens zu einem sichern Resultate führt, nämlich die In- 
klination des sog. geraden Durchmessers des Beckenausganges zu erfahren; wahrend 
das Verfahren Osiander's zu nichts als zu Irrdiüraern verleitet und verleiten kann ; 
wie dies seine eigene , und mir viele sowohl von mir selbst als auf meine Veran- 
lassung von andern darnach angestellte Messungen erwiesen haben. Selbst auch 
den' Gebrauch des Osiandcr'schen Instrumentes bey skeleitirtcn Becken anlangend, 
so ist dasselbe, um den Winkel zu messen, den die Axc des Einganges an einem 
gutgebauten Becken , dem man irgend eine bestimmte Stellung gegeben hat, mit der 
lulhrcchlcn Linie macht, überflüssig, und bey mifsgestalteten Becken ist es unzu- 
verläfsig, auch wenn man, was bey skelcltirten Decken freylich zweckmäfsiger ist, 
als die Vorschrift des Erfinders, den „verlängerten Schenkel des Instrumentes,« 4 
nicht an die äussere, sondern an di.; innere Seile der Schoofsbcinvcrcinigung anlegt 

Aus diesem allem geht denn in die Augen springend hervor, dafs Osunder, 
in Beziehung auf die Lehre von der Stellung des Beckens und der Richtung seiner 
Höhle, keinen seiner Vorgänger ühcriroflen habe, wohl aber hinter manchen Be- 
mühungen zurückgeblieben, und dafs von dieser Seite die Wissenschaft durch ihn 
keineswegs bereichert worden sey. 
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§. XXX. 



Einige in Seil riften neuester Zei t aufgestellte Meynu ngen 

und Ansichten. 

A. 

_ ~ „ 

C C. Ca Ii v s. 

■ 

In Beziehung auf die Stellung des Beckens leint CABCS.« *) du- meieren 
Lehrfächer der CcbartshaUe , alle Levret folgend, geben den Neigungswinkel des 
Heckeneingange* gegen die Horizonlalebcnc zu 55° an, seine Beobachtungen halten 



ihn aber überzeugt , dafs er viel grufser scy ; messe man ihn an Skeletten, so sehe 
„man ihn bey übrigens ganz regelmäßiger Knrpcrfnrm Wohl bis zu Co — 65° ver- 
grofsert"; als die Miltehahl aus mehreren an Skeletten angestellten Messungen setze 
er ihn auf 55° fest, vai, wie er glaube, der Regel am nächsten komme. Eine 
Annahme, die übrigens ein halbes Jahrhundert schon da war. Bam; hat in seiner 
vorlrclllichen Abhandlung de mechanismo partus perfecti diesen AV inkel eben so 
angegeben, sowie auch Müller, Smellie, Camper, de Fremerv , SöMMERirtC, 
Salomon u.A. und auch wir ihn früher schon gröfser, als nach der L et r et *sch e n 
Angabe, festgesetzt haben. — Den Neigungswinkel des Beckenausganges gibt Caris 
ganz milder Angabe Röderer's übereinstimmend, zu 18° an. Bringt man aber 
gutgebaute Becken in die Stellung nach dieser Angabc, die nach dem II. Verf. die 
Norm für die Inklination der untern Apertur sevn soll, so macht dann die obere 
Apertur mit dem Horizont keinen Winkel von 55 sondern einen Winkel von 66 — 
67 °. Oder verzeichnet man nach den Angaben von C über die Inelinalion bevdcr 
Aperturen und nach den von ihm angenommenen Dimensionen der Durchmesser 
das Profil eines Beckcndurchschnittes, so erhält man für die ganze Hohe der hin- 
tern Beckenwand (nämlich für die von der Steifsbeinspitzc zum Vorgebirg gezogene 
gerade Linie, die an einem frischen Becken 4| — 5" mifst) nur 3£ Zoll, mithin ein 
monströses Becken. 

1) In «. Lehrbuch dtr Gynatcohgit. Leipzig l&io. 1. ThI. §. 4*, 
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Behauptet nun aber der Verf. , dafs jene Angaben das Ergebnlfs von mehreren 
Messungen seven , die er an gut gebildeten Decken angestellt habe, so kann man sich 
natüilich des Zweifels an der Riclnigkcit dieser Messungen nicht erwehren. Doch 
eignen sieh denn Skelette dazu, um daran Messungen anzustellen zur Ausmiltelung 
der natürlichen Stellung des Beckens im Leben ? Wer gibt dein Becken an Skeletten 
die Stellung oder wodurch erhall es die Stellung? — Offenbar ist es, in die Au- 
gen springt es, dafs Skelette zur Lösung der vorliegenden Aufgjbe sieh schlechthin 
nicht eigenen, so wenig wie ein priipaiiilor Kindskopf und ein troknes Becken 
zur Erlangung einer richtigen Ansieht vom natürlichen Hergänge der Geburt. Dem 
Irrlhumc in Beziehung auf die Inklination des Beckenausganges halte der Verf. 
iibtigens leicht entgehen können, "Wenn er, statt der ganz unnützen Messung an 

Skeletten, nach Röderer's Vorgang Messungen an Lebenden angestellt hätte. • 

Die Unrichtigkeit anderer Angaben, z. B. dafs bey aufrechter Stellung der obere 
Rand der Sehoofsfugc in der Regel 3 Zoll tiefer stehe als das Vorgebirg des Kreuz- 
beines u. dgl., ergibt sich aus dem Gesagten von selbst 

Der „mathematischen* 1 Betrachtung der Beckenkrümmung widmet C. die 
beyden folgenden Paragraphe: ^3 und 44- ' n dem ersten derselben heifst es: so- 
wohl zur Vcrsländnifs des Gcburismcchanismus, als auch Tür zweekmäfsiges Voll- 
führen aller im und durch das Becken vorzunehmenden Operationen und Unter- 
suchungen scy es wichtig, die Richtung jener Krümmung, welche man in Form 
einer durch das Becken geführten Linie sieh vorstellt, auf das genaueste zu bestim- 
men. „Früher nannte man nun diese Linie Axe des Beckens, und Levret 
„bestimmte sie als eine senkrechte, auf die Milte der Eingangsilachc fallende 
„Linie, welche sich folglieh zur senkrechten Längcnaxc des weiblichen Körpers 
„genau eben so verhallen mufs, als die verlängerte Conjugata zur Horizontalcbene, 
,,d. i. welche mit derselben einen Winkel von 55° bilden , und deren Verlänge- 
rung vom lleckeneingange aufwärts ohngefähr den Nabel treffen würde. Offenbar 
„verdient nun aber diese Linie den Namen der Bcckcnaxc keineswegs, indem für 
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„einen durchaus geki-omnitcn Gang keine gerade Liuie als eigentliche Axe dienen 
„Linn. Um daher die Höhle des Beckens genauer zu bestimmen zog Röoerer 
„eine zwcvle Linie senkreiht auf die Mitte der untern BcckcnöÖhung, -welche um 
„i8° von der Langcnaxc des vi eiblichen Körpers rückwärts abweicht, und folg- 
lich in der Beckenhöldc mit der Levret'schen Axe unter einem Winkel von i45* 
„sich kreuzL Allein ^uch diese beulen Axen zusammengenommen bestimmen die 
„Beckenhöhle, so wie die Bewegung des Kindes und die Führung der Instrumente 
„noch nicht genau , ja zum Thcil ganz falsch u. s. w. und man sah sich daher 
„genöthigt, die Idee einer oder mehrerer Bcckcnaxcn ganz zu verlassen, dagegen 
„aber eine gekrümmte Linie (Führungslinie) anzunehmen. 44 

niebey finden wir uns genödtigl, Folgendes zu bemerken. Levret nimmt 
nicht blofs die senkrecht auf die Milte des Bcckencingnnges gezogene Linie (welche 
Carus die Levret'schc Axe nennt) als Bcckcnaxc an, sondern er statuirt d rey 
Axen (Pour connoitre parfaitement , sagt er, l'inclinalson du vuide de la caviti 
du bassin, il fput y cons'uUrer trois axes dijf t rens" etc.), die er sehr genau 
und ausführlich beschreibt. Auffallend ist es, dafs dieser Imhum hoy den mei- 
sten vorkommt, die bisher das Geschichtliche der Sache behandelt haben. — Dann 
•wollte Levret ja durch jenes Perpendikel nicht die Richtung andeuten, in der 
sich die Frucht hev der Geburt durch die Beckenhöhle bewegt. Hierzu sollte ei- 
gentlich (wie wir oben gezeigt haben) die von ihm durch die Beckenhöhle grzogene 
krumme Linie dienen, welche von C. aber ganz über^an^en wird. — Dafs nach 
Levret die Conjugata mit der Horizontalebene einen Winkel von 55° bilden soll, 
ist ein Druckfehler, der jedoch in dem angehängten Verzeichnisse, in welchem 
gleichwohl die sinnentstellenden Druckfehler durch ein Astere-k ausgezeichnet wor- 
den , auch wohl eine Stelle verdient hätte. — Fei ner tatst sich nicht wohl saen : 
„Um dah er die tlöhtc des Beckens genauer zu bestimmen , zo' r Röderer eine 
2A\ey(e Unie" u. 5. w, , denn Röderer hat bekanntlich ja vor Levret über diese 
Sache geschrieben. Für ihn konnte also kein Grund vorhanden seyn, eine zweyte 
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Linie zu liehen, weil noch keine erste da war, und eben so wenig konnte er 
die Absicht haben , Levreten zu berichtigen. 

Um die der Richtung der Beckenkrümmung entsprechende Linie „wahrhaft 
geometrisch — wie Carus ausdrücklich bemerkt — und also vollkommen genau 
xu bestimmen", findet er (a.a.O. §-44) folgendes Verfahren am „angemessensten": 
Jndem man sich der Hälfte des grofsen Durchmesser» der Beckenhöhle (von C un- 
richtig : Conjutrata ') genannt) als Halbmessers bedient, beschreibt man au« der 
Milte an der hintern Fläche der Schamfuge einen Kreis um die Syncbondrosc, „wo 
sich dann — heifst es — ergeben wird, dafs der in die Beckenhöhle J all ende 
Abschnitt dieses Kreises'*) sowohl die Mitte des Einganges als Ausganges durch" 

») Wenn man dm kleinen Durchmesser der obern Apertur nach Ronans* (£/cm. ort. «ifcjf . §. %. ) 
darum, weil man sich dieselbe, «ls eine Ellipse vorstellt, Conjugata nennt, so g. hl dar. 
aui nicht hervor, dafs dem, Jenem gleichlaufenden Durchmesser der Beckenhöhle schlecht» 
weg der Name diameter conjugata «ukomme. Wird irgend eine durch deu Mittelpunkt det 
Ellipse in willkUhrlicher Lage f etogene Linie, als ein Durchmesser, angenommen, so erhält 
man die Diameter conjugata, wenn man am einen Endpunkte jenes Durchmesser! eine Tan- 
gente an der krummrn Linie und dann durch den Mittelpunkt der Ellipse eine gerade Linie, 
der Tangente gleichlaufend , sieht. Beyde so getogenc Durchmesser heif»en nun gegenseitig 
diametri conjugatac. Ist daher die Rede von diameter conjugata der Betkenbohle, so fragt 
sich natürlich! welcher Durchmesser, ob der grolse oder kleine, oder welch immer für 
«in Durchmesser darunter verstanden werden wolle. — Um etwa möglichem Mif>verstMnd- 
Bisse oder seihst auch Mißdeutung vortubeugen , bemerke ich nur noch , dafs dem Gesagtest 
sufolge der Begriff von diameter conjugata offenbar grolscr ist, als der von axis conjugatu», 
welche Benennung die Mathematiker der kleinen Axe in der Ellipse beylegen. Nun ist aber 
}a sowohl die kleine Axe für die diameter conjugata su der großen Axe »Müschen, als dies« 
für die diam. conj. sn jenrr, so wie es denn auch conjugitte Durchmesser gibt, die beyde* 
Aich nr.ter schiefen Winkeln dnrebschueiden. — * Ucbri^ens spricht Kodkkek nicht v^n 
diameter conjugata, sondern er gedenkt bey Beschreibung der obern und untern Becken« 
Öffnung, in wiefern man sich beyde alt eine Ellipse vorstellt, des Durchmesser alt der 
„major ditianxiu" (was die Mathematiker die grofse Axe, einige auch diameter transversa 
nennen) und der Conjugata tur Bezeichnung der „minor dutamia" (von den Mathematik 
kern die kleine oder die sweyte Axe, auch axis cuajugatus genannt). Hat sonach Röder rn 
das Wort: Conjugata in diesem Sinne genommen, nämlich als axis conjugatus, wie nach 
§. 3. U..4. sr. Eltm. mehr als wahrscheinlich ist, dann paist d»r Name Conjugata am wenig, 
sten für den grofsen Durchmesser der Beckenhohlc. Nur umgekehrt wurde es seine Rich- 
tigkeit haben. 

•) Eigentlich doch wohl: das in die Beckenhöhle fallende Bogen, tttck. Denn Aiuhnül «siw« 
Knut* ist bekanntlich die vom Rogen und der Sehne begrenzte Flache. 

o 
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schneidet, als überhaupt durchgängig in der Mitte der ' Beckenhöhle verlaufend, 

die wahre Führungslinie' auf das Bestimmteste angiebtj woraus sich 

denn zugleich erficht, dufs die Rückwand des Bechens* also die innere Fläche 
e e* ' m ~ 9 

des Kreuzbeines und des im zur ück gebogenen Zustande betrachteten, 
Schwanzbeines , einen Kreisabschnitt (Kreisbogen) darstellen müfse t dessen Ra- 
dius die ganze Conjugata der Beckenhöhle ist ; was dann beym vollkommen rc- 
gelmäfsigen Becken auch wirklich der Fall seyn wird. 11 
ist zu erinnern : 

i) dafs jener Kreisbogen durchaus nicht nothwendig die Mitte der obern und 
untern Apertur eines wohlgebauten Beckens schneidet (wie dies auch schon 
von dem würdigen Cüoolant richtig bemerkt worden), und dafs er also in 
dieser Hinsicht vor dem von Ba>g u. A. durch die Beckenhöhlc beschriebenen 
keinen Voraug hat; 

a) da& ein Kreisbogen sich zur Bestimmung der Art der Krümmung des Beckcncana- 
les durcliaus und schlechthin nicht eignet, auch dann nicht, wenn er so beschrieben 
ist, dafs er die Mittelpunkte der s. g. geraden Durchmesser der obern, untern und s. g. 
mittlem Apertur zugleich berührt, wie oben unwiderleglich erwiesen worden ist. 

5) DaXs die hintere Wand eines gut gebauten Beckens, es befinde sich das 
Slei fsbein in der gewöhnlichen Richtung oder scy zurückgebogen, durchaus 
keinen Kreisbogen darstellt, und dafs die Angaben von Smeixie, Levbet, M. 
Saxtorpii, Bang u. A über die regcliiiäfsigc Biegung der hintern Beckenwand 
weit richtiger sind ab die von Carus u. and. Neuern. 

4) Bcy der natürlichen Geburt wird die Frucht nicht in der Richtung eines 
Kreisbogens durch die Beckenhöhle fortbewegt, wie dies schon vorhinein, 
bcy einem Blick auf das Becken, in die Augen springt, die Beobachtung aber 
tagtäglich bestätigt. (Frrvlich ist es anders, wenn man sich zur Darstellung 
des Geburlsmechanismus eines präparirten Kindskopfes und eines skeletürtcn 
Beckens bedient Auf diese Weise lassen sich natürlich allcrlcy Gattungen 
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von Kunststücken produzircn.) Selbst eine gerade Linie, -wie die Axe des 
Beckcneinganges nach unten verlängert, gibt eine weit bessere Darstellung von 
der Richtung, in welcher der Kopf durch die obere Apertur hindurch und 
in die Beckenhöhle hernbbewegt -wird, als alle Kseisbogen, man mag sie 
durch die Beckenhohle aus einem Punkte beschreiben, aus weleheni man 
immer -will. 

5) Auch in Beziehung auf die Praxis taugt die Vorstellung von einem Rroisbo- 
gen, als Bild der Richtung der Beckenhöhle durchaus nichts. Ai* Regulativ 
für das Einbringen der Hand und Instrumente, für die Tracüönen mittelst 
der Zange u. dgl. ist sie höchst verwerflich. Geschieht ja z. B. das kunstge- 
mafse Herabfördern des im Eingänge (mehr oder weniger) befangenen Rinds- 
kopfes in die Beckenhöhle mittelst der Zange (die wichtigste Partie im Gebic- 
the dieser Gattung von Runsthülfc) bekanntlich nicht nach der Richtung ei- 
nes Kreisbogens, sondern vielmehr nach der Richtung der verlängerten Axe 
des Beckcneinganges u. s. w. — Endlich 

6) möchte in Betreff des Winkels von >43«», unter dem nach des H. Carus Fol- 
gerung die Röderersche Axe sich in der Beckenhöhle mit der „Levrcl'schcn 
Axe u kreuzen soll, zu bemerken seyn: dafs in einem wohlgebauten Be- 
cken, dem man die Stellung gibt, dafs sein Eingang sich gegen den Hori- 
zont unter dem von Lcvret angegebenen Winkel neigt, von einem Winkel, 
den die nach unten verlängerte Axe des Einganges mit der Rödcrer'sehen 
Axe macht, natürlich keine Rede seyn kann. 

Diesem allem nach kann ich dem Ergebnisse der Beobachtungen und der von 
H. C an Skeletten angestellten Messungen in Beziehung nur die Inclination des 
Beckens so wenig als der Verfahrungswcisc beistimmen , die er für die angemes- 
senste hält zur Mahrhaft geometrischen (wie er behauptet) und also vollkommen 
genauen Bestimmung der Mittellinie der Beckenhöhle; und es ist nach der Vcr- 
glcichung ( die übrigens noch weiter zu fuhren w äre , wozu aber die Thatsachen 

O a 
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vorliegen) meine» Dafürhaltens augenfällig, dafs die hier dargestellten Angaben vor 
den Leistungen der Vorgänger nichts voraus haben, -wohl aber in einiger und 
zwar wesentlicher Beziehung denselben nachstehen. 

Ich glaubte übrigens meine grofse Achtung gegen den verdienstvollen Verfas- 
ser, von dem ich die Ucberzeugung hege, dafs er nur Beste der Wissenschaft 
seinen rühmlichen Bestrebungen zum Ziele setzt, (au^h öffendich) nicht reeller 
kund tban zu können, als durch eine gewissenhafte, nach Kräften genaue, von 
aller TadafeLcht offenbar freye Erwägung seiner Lehre, wenn nicht schon die 
Aufgabe, dieHflh mir selbst gestellt, dies mir zur Pflicht gemacht hatte, 

* 

Anmerk. In Betreff der Wer beleuchteten, so wie der Verfahnmgtweise , weichet 
•ich Ost ander zur Bestimmung der natürlichen Neigung des Beckens und der Ba- 
•chaffenheit seiner Höhle bedient hat (wovon im vorherigen %, die Rede war), und 
ähnlicher Proceduren überhaupt, möchte ich nur noch bemerken, dafs Uutcrsucbungen 
der Art, wo man sich rückeichtlich der wesentlichen Stücke nicht streng an die 
Natur hält, wo man von Voraussetzungen ausgeht, die man der Idee zu gefallen, 
welche geltend gemacht werden soll, nach Gutdünken festgestellt hat, — wohl nie 
zu richtigen Resultaten führen. Man erhält nicht die Form der Bcckenhöble, wi» 
sie in der Natur angetroffen wird, sondern wie nach seinem Calcul Jemand sich 
denkt, date sie seyn sollte. — Auf ähnliche Art haben «ich Manche auch (wie es 
scheint) ihre Vorstellung von dem natürlichen Hergange der Geburt gebildet. Man 
nimmt einen Kindesschädel und ( nun vollends ) ein skelettirtes Becken zur Hand , 
sieht sich diese Dinge sorgfältig an, mifst sie aus, erwägt die hervor- und zurück, 
tretenden Stellen, vergleicht die Durchmesser und versucht es dann, allerdings auch mit 
Rücksicht auf einzelne der Aufmerksamkeit nicht entgangene Thatsachen, nach den Gese- 
tzen der Mechanik u. s. w. den Kopf auf die denkbar vernünftigste und zweckmäßigste 
Weise durch den Reckencana) zu bewegen. Das, was man eben in der Natur nicht 
gesehen hat, ergänzt man nach dem Ergebnisse der Ausmessungen u. s. w, durch den 
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Calcul (wodurch min zugleich de« allzuvielen und zeitraubenden Explorirens über- 
hüben wird), und bildet auf diese Weite ein Schema des natürlichen Geburtsher- 
ganges. Es ist dies eine wahre Simplification der Natur , ein Zustutien nach dec 
anguttia intellectus (wovon Baco spricht). 

Solcher Gestalt läfst «ich denn auch der etwas unregelmärtige und nicht ganz 
bequem darzustellende Raum , den die Beckenknochen einachliefeen , auf einfachere 
Prinzipien zurückführe». Man zieht unter einem Winkel, den man bey läufig für 
geeignet erachtet, auf den Horizont eine Linie, welche die Schoobfuge vorstellen 
«oll j von den Enden die«ex Linie aus zieht man zwey andere, zur Andeutung der 
Richtung der obern und untern Apertur, und da die hintere Beckenwand wenig- 
stens nach unten hin in der Art gebogen ist, dals die Schweifung der Krümmung 
einer Kreislinie mehr oder weniger nahe tommt , so beschreibt man, um eine re- 
gelmäfsigere Form zu erhalten und die Sache überhaupt zu simplificircn , mit- 
hin sich und andern leichter zu machen , — zwischen den hintern Enden jener 
zwey Linien einen Kreisbogen. Nach den nämlichen Prinzipien eonstruirt man 
alsdann auch eine Art Mittellinie zwischen jenem Bogen und der die Synchondrose 
vorstellenden Linie; oder man beschreibt erst echt geometrisch einen Kreisbogen 
durch die Mitte und lafst hiernach dann die hintere Beckenwand »ich fügen; oder 
man verzeichnet, wie Osiande* (m, ». d. vorher. §.). ein Parallelogramm , wozu 
man »ich der Conjugata, als Längeu»eite, und der Hohe de« Schoos norpela, als der 
Breitenseite, bedient, und läset dann (um für die, dieser gegenüberstehende, Seite 
die gleiche Höhe zu erhalten) die Körper der f. Kreuzwirbel mit ihrer Höhe dar- 
nach sich bequemen f ) ; oder u. s. w, ( denn ausser der gröfsern Leichtigkeit hat 
diese Verfahrungsart noch den Vortheil, dafs mehrere Wege zum Ziele führen) — 



S) Ist man einmal Uber die Grundsätze mit sich einverstanden, nach denen, wie man glaubt, 

ein Becken gebaut seyn müiie , um es, als Muster einer „ptMt itnt cvnformata tt incli- 



nntn", aufsuitelten , oder bat man eine Theorie fnr diesen oder ienen Naturvorgang sich 
ausgedacht , so ist es nicht schwierig, den Durchicbnitt eines solch cn ■ nacH hohem Princt- 
pien construirten Becken» seichnen sn lasten , oder die Natur in das regelrecht fsbrixirte 
Futteral sn zwängen, etwa wie der Dichter sagt : 

„Habt ihr einmal das Kreus von Hols« tüchtig getimmert, 

Palst eia lebendiger Leib freylich sur Strafe daran." 
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Finde sich nun auch unter den Becken , die man im gemeinen Leben guigebaute 
nennt, keines in der Welt, dessen Krümmung ganz jener wahren Norm entspräche, 
so würde dies natürlich dem Prinzip, wornanh das Ideal entworfen worden, keinen 

Eimriig tlmn: es wäre nur da* an^L-re Geschlecht zu bedauern, daTt es, iikksitht- 
lich der Form des Beckens, von dem Urtypus sich entfernt hat. Denn wer kann 
nachweisen, daTs nicht da» Becken der Eva ganz der geometrisch construirtm , 
wahren Norm entsprochen habe ? Bey solchen Dingen wird man eben gar m leicht 
an den Physiker (bey Lichtenberg ) erinnert, der einem etwas „voischnippisthon" 
Prinzen auf «eine Bemerkung, dafs es doch eine Menge Dinge im Himmel und auf 
der Erde gebe , wovon nichts in den Compendien der Physik stehe , erwied. rte : 
„gut, aber dafür stehen auch wieder eine Menge von Dingen in unsern Compen- 
dien, wovon weder im Himmel noch auf der Erle etwas vorkommt." 

Im Felde der empirischen Noturwissoim haft ist nichts grfahrluhrr, als sein 

| • f 

dafürhalten, seine Physik, seine Mechanik, der Natur unterschieben. Fragt es sich 
ja nicht: wie die Sache beschaffen seyn müsse, um uns zweckmässig zu erscheinen; 
wie w i r es einrichten würden u. s. w., sondern die Frage ist : wie verhält es sich in der 
Natur, wie macht es die Na t ur? — Ganz wahr sagt Hcfeland: „Nur allein durch 
das Fragen der Natur und durch das Verstehen ihrer Sprache ist wahre JVissenschajt 
der Natur möglich, und dadurch allein wissen wir, was wir wissen." Wüfste man 
nicht, dafs das rectum intestinum in der Regel zur linken Seite am Kreuzbein ge- 
legen ist, gewifs würde nie die Behauptung aufgestellt worden seyn, dafs der Kopf 
dcs~Kindes in dem Falle, wo er mit — dar linken Hüftkreuzbeinfuge zugewandtem 
Hinterhaupte sich zur Geburt stellt, im Fortgange der Gebärung weniger selten und 
weniger schwierig dos Gesicht dem Kreuzbeine (statt der vordem Beckenwand} 
zuwende u. s. w., als da, wo er sich, das Hinterhaupt der rechten Symph. sacroU. 
zugekehrt, ursprunglich zur Gebart stellt. Dafs dies Niemand in der Welt aus der 
Beobachtung geschöpft, davon bin ich so überzeugt, als von des Tages Helle zur 
Mittagszeit — Dreist darf gefragt werden, wer hat Je die Fruchtlagen beobachtet, 
die in unsern Compendien und mit einer Umständlichkeit , als ob sie eben tagtäg- 
lich vorkämen, geschildert werden and sich sogar abgebildet finden? wer hat je 
Geburten mit vorliegendem Gesiebte (unreife oder putresciite Früchte natürlich 
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ausgenommen ) in der Art erfolgen gesehen , wie in den Lehr - und Handbüchern 
beschrieben wird anter genauester Detaillirung der besondern Schwierigkeiten 
und Folgen, die mit dieicr oder jener Stellung des Gesichtes am Beckenausgange 
(wenn auch schon ihre physische Unmöglichkeit auf den ersten Blick von selbst 
sich aufdringt) verbunden sind? u. dgl. — Doch, auch nur die treffendsten Belege 
für jene Behauptung (deren übrigens manche in dieser Schrift schon angeführt wor- 
den) hier tu berühren, würde zu weit führen. In den Dingen, die es hier gilt, 
darf man sich kein Haar breit von der Erfahrung entfernen, über alles, auch das 
am unbedeutendsten scheinende, mufs die Nalur befragt, ihre Stimme, die allein 
entscheidend ist, eingeholt, nichts darf vorausgesetzt , untergeschoben, nach eige- 



< 



Ermessen zugesetzt oder ergänzt werden, wenn man nicht bey jedem Schritte 
Gefahr laufen will zu irren. 

Es fallen aber diese Dinge alle in den Bereich sinnlicher Wahrnehmung und 
sind von der Art, dafs sie, bey einiger Uebung und Gelegenheit zum Beobachten, 
ohne Schwierigkeit ausgeuiitteU werden können. Um das Rechte zu erkennen , be- 
darf es nur, dafs man wolle, dafs man die Natur frage, das heifst: dafs man 
beym Beobachten (sejr et auch nur de* Versuches wegen oder einstweilen) von dem 
absehe, was man zu wissen glaubt und wenn auch noch so fest glaubt, und wenn 
es einem auch noch so wahrscheinlich vorkommt, ja wahrscheinlicher als die Wahr- 
heit selbst, und wenn man es auch noch so oft vom Catheter herab vernommen oder 
gar selbst gelehrt hat, und wenn es, schwarz auf weifs, in noch so vielen Büchern, 
ja sogar in den eigenen Schriften gedruckt steht u. dgl. — Ich bin dem Theoretisi- 
ren nicht abhold ; vielmehr halto ich für das würdigste Ziel der Bemühungen des 
Naturforschers , aus dem empirischen Material feststehende Gesetze zu abstrahtren. 
Wo- aber das Thalsachliche, wie hier, nichts weniger noch, als im Reinen, ist, wo 
das Material bey weitem noch nicht vollständig vorhanden, da ist die Theorie eben 
nicht das dringendste Bedürfnifs, da bat es noch Zeit, die Gesetze aufzustellen. 
Aber auch die wohlbegründetstcn Gesetze, welche aus der sorgfältigsten und umsich- 
tigsten Beobachtung' entlehnt worden, sollen nur in dem Kreise der Erscheinungen 
gellen, in welchem sie sich bildeten} mit grofser Gefahr des Irrthumes werden sie 
bisweilen gar zu voreilig zur Ergänzung des unvollständig Beobachteten benutzt. 
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B. 

C II O ü L A N T. 

Was der verdienstvolle Choülant hierüber zur Zeil niitgcdieili hat, besrhränkt 
sich auf die Art, -wie zur Bestimmung der Richtung der Bcckcnhohlc der Kreisbogen 
gezogen werden solle. 

Der natürlich richtigen Forderung: d;ifs die Mittellinie der Beckenhohle die 
drev s. g. geraden Durchmesser in ihrer Mine schneiden müfsc, der aber, nie der 
Verf. bemerkt, -weder der Kreislinien von P.xkm k noch der Ton Carcs entspreche, 
zu genügen, bedient er sieh des bekannten geometrischen Verfahrens: durch drey 
genehme Punkte, die nicht in gerader Linie liegen, eine Kreislinie zu bcschrrilu-n. 
Wegen der leichten Verzeichnung dieser Curve hall er es für rathsam, sie zur 
Bestimmung der Riehtungslinie anzuwenden und er ist der Meynung, dafs der 
auf diese Weise durch die Beckenhöhle beschriebene Kreisbogen richtiger Arcu s 
pelvis director genannt werde.*) 

Von diesem Kreisbogen gilt natürlich ganz dasselbe, was von der Kreislinie 
überhaupt, als Mittel zur Bestimmung der Art der Krümmung des Bcckcncanalcs, 
an mehrern Stellen unserer Abhandlung gesagt worden. 

, jwfoiitr " ' ' ' Ii i • c 1 *<*S p 

Obgleich ich, wie gesagt, mir vorgenommen, der Ansichten nicht zu erwäh- 
nen, die nichts Lig> nthuuiliehes haben, noch aucli irgend einen Gewinn fur die 
Kcnntnifs der Sache oder des Historischen gewahren, oder gar nur Stoff zum 
Tadeln darbicüicn würden : so glaube ich doch in Beziehung auf eine so eben 
erschienene Schrift: die zweyte. mit der Literatur vermehrte Auflage von des Hrn. 
Cell. Med. Raüics, Elias von SiEBor.o, Lehrbuch der theoretischen Entbin- 
dungskunde (Nürnberg iSx^ < ine Ausnahme mir erlauben zu dürfen, ja zu müs- 
sen und zwar unter andern aus folgendem Grunde. Da der achtbare H. Verf. die 



1) J. L. Cmovuxt , Dicns iteitnia ptkium rpinarumque itformatarum tu. Lips. l&SQ. dp. 4. 
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•ömmtlichen , dem Gegenstände gewidmeten Paragraphe (mit Ausnahme eines un- 
bcdcutenden Zusatzes zu dem letzten) ganz unverändert und buchstäblich aus der 

frühem, i8ia erschienenen Auflage hui abdrucken lassen, .so Iii. Ist daraus, (I iis 
ierfloihf. was seit zwölf Juliren in der Sache von Indern geschehen, l'ur nichts hall, 
hingegen für einzig richtig zur Zeit und fur's Beste, was er seihst vorgebracht 

Vorerst, die Darslcllungswcisc der Lehre hev Fl. v. S. anlangend, verntifst 
man vor allein die Unterscheidung des zwiefachen in der Auf^ibe, womit diese 
Lehre durchaus beginnen und die der Darstellung schlcchihin vorangeheu mufs, 
damit der Anfänger weifs , um was es sich handelt oder was er lernen soll 

Die Ansieht des Hrn. Verfs. von der Sache seihst soll sieh der des würdigen 
Stein (d. all.) nahern, ist aber weit hinter ihr zurückgeblieben. — Die Inclination 
des Beckeneinganges nach Levret's Angahe und die des Ausganges nach Müderer, 
Busamuicn angenommen , sind nicht anders denkbar, als an einem höchst mifsge- 
stalteten Becken, wie icli dies bereits im J. 1819 auf eine unwiderlegliche Weise, 
auf eine Weise da rgrthan habe, die sich mit Händen greifen lafst (s. o. §. IL). — Au» 
KüdeRer's Angabe von der Inclination der untern Beckenapertur zu folgern, dafs 
diese Oeffnung nach vorn gerichtet scy, wie von H. v. S. an demselben Orte 
(§. 10a.) geschieht, ist offenbar unrichtig, und liegt ein augenfälliger Widerspruch 
darin. Denn nicht weniger als geradezu das Gegen 1 heil hat ja Rüderer , 
wie die ganze Well wcila, behauptet und hewiefsen , und darauf seine ganze Lehre 
•von der Bcckenaxe gestützt. Und besteht ja eben gerade darin, dafs er dies, nicht 
etwa nach willkührlichcr Annahme, sondern durch Untersuchungen, die er, aus- 
gehend von richtigen Prinzipien, in der Natur selbst angestellt, dargethan hat,— 
besteht ja gerade darin das eigentliche und I lau ptv er dienst , welches sich der vor- 
treffliche Mann um die Sache erworben . und warum sein Harne mit Recht überall^ 
wo von Beckeninclination die Rede ist, genannt wird! 

Dafs man durch die Art der Krümmung des Bcckoneanales , sev es , dafs min 
ihre Richtung mit dem IL Vcr£ ab* Bogcnlinic sieh denkt, auch „die richtigste 

P 
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Idee von der Neigung des Beelens" erhalte, wie §. 104. verlautet, Ut falsch: 
denn offenbar kann eine ungewöhnlich starke- wie auch sch wache Krümmung 

NPH C.inaics bey ganz verschiedener Stellung des Beckens Statt haben, und 

hat die Krümmung der Muhle des Beckens mit dessen Neigung nichts geniein 

Unrichtigkeiten der An sind, wie Eingangs dieser Schrift {§. I.) auch schon 
angedeutet worden , die unausweichlichen Folgen , wenn nicht vor allem gehörig 
unterschieden worden, wenn man sich nicht klar gemacht hat, um was es sich 
handelt, was nusgemittelt, was dargestellt werden soll. Und welche Verwirrung 
mufs daraus für Anfanger, für Schüler entstehen, die über dies noch die Dinge, 
wovon hier die Bode ist, für so wunderwichtig halten? 

Wenn der H. Verf. an ebengedachter Stelle, wo er unter andern auch aul 
strenge (streng) geometrische Begriffe 1 * verweist, behauptet, die richtige Ansicht 
Von der Direction der Mittellinie der Beckenhöhlc folge „auch aus der Richtung, 
welche man der Hand beym Einfuhren in die Y< ekenhöhle gehen muTs«', — so 
dringt «.ich hierbey olfenbar von selbst die Bemerkung auf: dafs ja die ganze Lehre 
von der s. g. Bcckcnaxc (von H. v. S. Führungslinie genannt) eben dazu dienen 
soll, die Richtung zu bestimmen, in der die Hand u. s. w. in und durch die 
Bcckenhohlc gebracht werden müfse ; nicht aber unigekehrt, dafs durch das Ein- 
bringen der Hand aufs (ierathcwold «ist die Richtung ausgekundschaftet »erden 
soll, in der dies geschehen könne oder müfse u. dgl. . Hierin möchte der II. \ 1 1 f. 
mit der übrigen Welt wohl einverstanden sevn , so wie alle Sachverstandigen darin, 
dafs es zu verwundern und schwer zu hegreiffrn ist, wie da, wo z. B. von „gera- 
den Winkeln," von „Flächen, die nicht in einer und derselben Parallellinie lie- 
ffen 1 * u. drgl. die Rede ist, auf streng geometrische Begriffe verwiesen werden 
könne. — Wenn der H. Fort $ \G> lehrt: mit der Starke der Inclination des Beckens 
nehme der Winkel, den der obere Abschnitt der Mittellinie der Beckenhöhle mit 
dem Horizont mache, an C.rüfse zu . und mit der Verringerung der Inclination 
werde er geringer: st» bedarf's wohl kaum der Erinnerung, dafs es lüermit eigen»- 
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Kch sich gerate umgelehrt verhak, nämlich das Gegenthcfl von jener Lehre 



Doch wenden wir uns zu dem, was der H. v. S. in Beziehung auf das» Ge- 
sell ich t Ii ehe in seinem LchrbucLc vortragt. Auch hier bedauern wir, fast nur 
auf Inriduigkciicn zu treffen, beschranken uns aber ebenfalls, blofe Einiges, als 
Kclog, berühren. 

Der Mnnn ?. B., den der H. Verf. §. r/i. deich nach Henrich van Detkivter 
Namen Arhincoibt aufluhi t, bat nichts mit der Sache zu schaffen ge- 
habt und kommt in die Geschichte, der Lehre von der *. g. Hcckenaxe wie Pilatus 
ms Ciedo. Wie Chkvf. und andere zu diesem Irrihumc durch RünERFJt, so hat 
II. v. Si.lold sich hinwieder durch Crevc verlocken lassen , aus dessen Schrift ') 
er auch den unrichtigen Titel des lluehcs, webhes er liier cilirt , sammt der falschen 
Jahr/aht getreu abschrieben hat. — Die Behauptung r/>. , dafs I.r vRET die nach 
unten fortgesetzte Ave des Einganges Ihr die Axe der Beckenhöhle ausgegeben und 
also genannt habe, ist durchaus unrichtig; vielmehr gehört ja dem trefflichen Lcvrct . 
das grofse Verdienst, den Lauf des Beckencanales (wozu er sich unter andern den 
Apparat von drey. Axen ausgedacht) richtiger angedeutet zu haben als alle vor und 
nach ilun. Hiermit fallt also hey H. v. S. der ganze §. 97. weg, der mit „Levre t'a 
Bestimmung ist unrichtig» anfängt und mit „Lcvret irrt" endigt, und nur 
*. WifaH-, d„r AMÜhn.LmH «Ith. * <W -ich. h. - In *. 
Behauptung §. 99.: „Stein d. j. habe Osiarocr's Neigungsmesser nicht weniger 
tauglich gefunden ab den des altern Stein,« hegt eine doppelte Unrichtigkeit: denn 
der jüngere Stein sagt ja i) ausdrücklich : „beyde Instrumente gewähren nichts 
weiter als eine theoretische Tandeley," und 2) die Mettode seines Oheim'a fähr» 
wenigstens zu einem Resultate, hingegen bey der 
heraus. — An Berechnungen, die Jacobs angestellt haben 




• ,1 



1) Yom Baut dts inj*/. Btchtns. 
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in seinem Leben gedacht. — Nicht „Saxtobph und KawstcreR« haben zuerst „die 
Ansicht von drey Azen« aufgestellt; auch gehören die Ansichten beyder, deren 
Axcn verschiedener Natur waren, nicht in eine Categorie; auch heifst jener Mann 
(drssen Name in den verschiedenen Auflagen des v. Siebold'schen Baches au oft vor- 
kommt, um für einen Druckfehler gelten zu können) nicht „Kammerer« u. s.w* 
Doch ich glaube wohl, einer weitern Kritik mich hier entheben au dürfen, 
in der kühnen Hoffnung , schon durch diese wenigen Andeutungen der Pflicht, die 
ich mir selbst auferlegt, ein Genfige geleistet zu haben. Auch verspreche ich mir* 
nur mit ungleich ntchr Zuversicht, dafs der H. v. S. in diesen freundlichen Winken 
meine Bereitwilligkeit nicht verkennen werde, seinen mehrfach (nämlich in den Vor- 
reden zu den verschiedenen Auflagen seines Buches) wiederholten Aufforderungen, 
■ur Mittheilung von Erinnerungen und Bemerkungen , entgegen zu kommen , und 
ich würde hiernach glauben, dafs es einer Beleidigung gleich sähe, wenn jemand 
auch nur dem leisesten Zweifel Raum geben wollte, ab ob diese Kritik dem acht- 
baren Hrn. Verf. anders als willkommen aeyn könnte. 

D. 

Als die gegenwärtige Abhandlung zum Drucke vollendet und das Manuscript 
bis auf die Uebcrsichl nicht mehr in meinen Händen war, kam mir Dr. Betsch- 
ler's Aufsatz 1 ) zu Gesicht, woraus ich mit Vergnügen ersehen, dafs, wie der Hr. 
Verf. berichtet, der würdige Klige dasselbe Verfahren zur Ausmillelung der In- 
clination des Meclencin ganges — nämlich mittelst des, mit einem Gradbogen versehe- 
nen, Baudclocquc'schcn Tastercirkcls — eingeschlagen , welches ich (wie oben 
§. V. erwähnt worden) früher auch angewandt, und wovon ich das Ergebnifs am 
i4> Februar i8a3 der hiesigen Gesellschaft für Naturwissenschaft und Heilkunde 

vorgelegt habe. — Wenn ich bey dem Interesse , welches die Sache für mich crhal- 
. 

i) Utttr Rtcktnmttning- ttni tin wm Prvfittor Dr. Klvcm rrfundtrut Ptlfttmttnn. Vom Dr. 
Bitjcbmh, StahtaTztt dtt Fritdrich ff'ilhelm - Inttituttt , in Rv$r't Mag. f. A. gtt, Btilk^ 
Bd. 17. Heft 3. 
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ten, freylich gewünscht, dafs es diesem achtbaren Fachgenossen gefallen haben 
möchte , das Resultat seiner Untersuchungen und seine Ansicht selbst mitzulheilcn, 
und wenn ich auch gerne bis dahin es verschoben hätte , meine Meynung tu äus- 
sern, so glaube ich doch nacli der mir selbst gestellten Aufgabe , hier die Darstel- 
lung und Beleuchtung, dessen nicht übergehen zu dürfen, was H. Dr. B. in jenen» Aufsätze 
aufdie Siehe Bezügliches überhaupt, insbesondere aber, Avas er als das Ergebnils seiner 
eigenen Bemühungen bekannt gemacht, und au^h, was er von KJuge'.s Ansicht berichtet. 

Der Ff. Verf gibt /.war auch zu (ui. s. o. V.), dafs in die zwischen den bc\-- 
den Puneien, an die Baudelocque seinen Tastercirkel anlegt, gezogene Linie 
die Conjugata nicht falle; hingegen wird die Behauptung aufgestellt: dafs die Rich- 
tung dieses Durchmessers der Richtung einer vom obern Schoofsknorpclrandc zum 
Poritfortsatzc des vorletzten Lendenwirbelbeines gezogenen Linie entspreche , oder 
dafs eine zwischen diesen Puncten gezogene gerade Linie das Vorgcbirg des Kreuz- 
beines berühre. Es scy dies das Resultat sehr vieler Messungen , welche an Becken 
und Skeletten in Präparalensammlungcn angestellt worden , die sich namendich durch 
den Reichthum und die Mannigfaltigkeiten anormaler Becken auszeichnen. — Und 
hierauf wird nun das vorgeschlagene Verfahren , an Lebenden die Neigung des Becken- 
einganges zu bestimmen, gegründet, welches darin besteht: den einen Schenkel des 
Tastcrcirkcls an den obern Schoofsknorpelrand, den andern an den Dornfortsatz des 
vorletzten Lendenwirbels anzulegen; wo dann das Perpendikel am Cradbogen den 
Winkel angebe, den die Conjugata mit der Horizontalebenc mache. Auch wird 
eine Anweisung gegeben, den erwähnten Dornfortsat* mit Sicherheit und au* eine 
— nach II. Dr. b\ — in den meisten Fallen untrügliche Weise aufzufinden. — 
Aus den auf diese Weise angestellten Mefsvereuchcn habe sich dann , wie es am 
Schlüsse heifst, das Resultat ergeben: „dafs als Norm 45 Grade Inclinaüon ange- 
nommen werden mufsten." ^ , * 

Hierbcy finde ich mich denn tu folgenden Bemerkungen veranlaßt. 

Vorerst haben zahlreiche , von Andern und mir aufs Sorgfältigste angestellte 
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Versuche mich überzeugt, dafs es in den meisten Fällen schwierig sey, denfloro- 
förlsalz des letzten oder vorletzten Lendenwirbels an Lebenden nur mit bedeuten* 
der Wahrscheinlichkeit anzugeben , dafs er aber in keinem Falle mit voller Sicher- 
heil bezeichnet werden könne. Auch ist die Höhe der hintern Enden der Stachel- 
(brtsätzc nicht aufscr Acht zu lassen so wie ihre Verschiedenheit; und wie verschie- 
den ist nicht die Richtung dieser Fortsätze (bald weniger abwärts gewandt, bald 
mehr), so wie der Dornforlsätze der obersten falschen Kreuz wir bei, ihre Lange, 
überhaupt ihre Gestalt — abgesehen auch einstweilen von fehlerhafter Bildung — . 
und nie verschieden die Beschaffenheit de* Apparates von Randern , besonders der 
Üßumaifa interspinalia, die bekanntlich an den Lendenwirbeln am dicksten sind?--* 
Die Vertiefung unter dem Dornforlsätze des letzten Lendenwirbels, worauf als cha- 
rakteristisch verwiesen wird, haben geübte Fachgenossen und ich nichl mit völliger 
Zuvcrläfsigkcit unterscheiden können. — Noch mehr überzeuge man siel», lehrt der 
H. Verf. weiter, dafs man den gesuchten Dornfortsatz des vorletzten Lendenwirbel* 
wirklich gefunden habe, „wenn man mit der andern Hand die gröfste Höhe de» 
Dannt cinkamiues bezeicbnei;" befinden sich beyde Puncte alsdann in derHorizon- 
talchene, so könne man „auf die Kleinigkeit der Annahme rechnen." — Alf- 
Beweis für diese Behauptung führt H. B. an, dafs alle skeleuine, sowohl regel- 
mäßige als regelwidrige, Becken, die sich seiner Untersuchung dargeboten, diese 
Beobachtung bestätigt haben ; „wcfshalb dieses Hüifsimiicl in den meisten Fälle» 
auch untrüglich seyn wird.' 4 Natürlich dringt sich hierbey jedem Sachverstän- 
digen die Frage auf: wer gibt aber skelettirten Becken ihre rechte oder natürliche 
Neigung gegen die Horizontalehene? — Dafs dieser Einwurf auch dem Herrn Verf. 
selbst (wie /-u erwarten war, denn allerdings zahle ich ihn zu denen, die einsehen, 
um was es sich hier handelt) sich aufgedrungen, ist offenbar: indem er unmittelbar 
darauf, wo er von der Uni rüglich leit der angegebenen Verfahrungs weise spricht, 
ausdrücklich erinnert: „ ma * m*fs jedoch bei diesen Untersuchungen 
den skeletlirten Bicken die im frischen Zustande eigenthünr 
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liehe Loge z-u freien nicht vergessen. 1 * Hiermit sind vir denn freylich 
vollkommen einverstanden, «o wie jeder Sachverständige mit uns darin wohl ein- 
verstanden seyn wird: dafs, um von jener Untcrsuchungsweise Gebrauch zu ma- 
chen, man natürlich vorher die eigentümliche Neigung des Beelen» wissen n.ufs; 
uais aiso uas onnze, namucii un> im, weiMiinrung >on;M essungen an SHCieuirtcn uCChcn, 
da hinaus läuft: das, was durch die Untersuchung erst aufgefunden werden soll, 
schon als bekannt vorauszusetzen; kurz, daf* zur Ausnmiclung der natürlichen Nei- 
gung des Bockens Messungen an Skeletten sich durchaus nicht eignen , so wenig 
etwa , wie ein trockener Kindesscha<M und ein skclcltirtcs Becken zur Beweisfüh- 
rung , wie bey der natürlichen Geburt der Kopf durch die dazu bestimmten Wc- 
gc hindurch bewegt werde u. d. gl.. Diese Dinge sind übrigens alle schon da 
gewesen ! ■* f - " "^uifcli--***» 

Das Wirbligste aber ist: dafc die als Grundlage aufgestellte Behauptung , nur die 
siel! das Verfahren «Atzt, falsch ist. An gut gebauten Becken fallt die Conjugata durch- 
aus nicht in eine vom obern Schoo fsknorpelrandc zum Dornfonsattc des vorletzten Len- 
dcnwirbels gezogene gerade Linie. Es springt diefs schon bey einem Blick auf die Ab- 
bildungen von BcekenaWhsebnitlcn bey Smf.i.me, Bakkrr n. A. und auf unserer ersten 
Tafel in die Augen; und wenn man Becken betrachtet, die, wie man sie frisch 
von Leichen nimmt (wo die Bänder und Knorpel durch's Trocknen nicht einge- 
schrumpft u. *. w. sind , sondern noch ihre fast natürliche Elastizität und Aus- 
dehnung haben), sammt den Lendenwirbeln durchschnitten werden. Seit i8 Jah- 
ren , in welchen ich diesen Dingen eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet , 
namentlich auch die Neigungsmessung mittelst des, mit einem Cradbogen verse- 
henen, Baudclocqu eschen Tastcrcirkets nicht aufter Acht gelassen, und seit 
wclcber Zeit icli oft Gelegenheit hatte , sowohl gutgebaute als fehlerhafte Becken, 
mit und ohne Verkrümmung der Wirbelsäule, # ammt einem Th eile von dieser an 
frischen Leichen zu durchschneiden, und in- jener Bw.iehusig zu untersuchen, — 
habe ich nie gefunden, dafs jene Linien in einander fielen. An gutgebauten Kör- 
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pern traf die rückwärts fortgCBOgene Conjugata meist den Stachelforuatz des rweyv 
teil Lendenwirbels, oft den des ersten, einige Male die Stelle zwischen dem St*r 
chel des zweyten und driuen Lendenwirbels, in einem Falle, wo das Berken in 
räumlicher Hinsicht ganz tadellos war, den procts- spinös- des letzten Rücken« 
Wirbels, in einem andern mit Mifiwtaltung des Beckens den des dritten Lenden- 
wirbels u. s. w. 

Gesetzt aber auch , es heften sich die Domfortsätze der Lendenwirbel an Le* 
benden bestimmt angeben , und angenommen , es berühre bey vorzüglich norma- 
ler Bildung die nach hinten in gerader Richtung fortgezogen gedachte Conjugata 
in der Regel den Dornfortsalz irgend eines bestimmten Lendenwirbels, so würden 
doch die hiernach mittelst des mit einem Gradbogen versehenen Tastercirkejs an- 
zustellenden Messungen auch bey regelmäfsigcr Bildung nicht in allen Fallen ein 
richtiges, hingegen bey ungewöhnlicher Inclination des Beckens, bey gewissen 
anomalen Bildungen des Rückgrathes u. s. w. , durchaus nur falsche Resultate ge- 
währen können. Dafs aber die in dem Betschic rächen Aufsatze angegeben« 
Messungsweise an gut gebauten Subjecten ausschließlich nur zu falschen, in Fäl- 
len abnormer Bildung aber kaum je, und dies nur zufällig, zu richtigen Resul- 
taten führen könne, dies möchte aus dem Gesagten wohl so unwiderleglich ab 
in die Augen springend hervorgehen; und würde übrigens die lautsprcchendst« 
Bestätigung, wenn es deren noch bedürfte, in der Inclinaüon (45°) liegen, die 
von dem U. Vrf. , nach den auf jene Weise angestellten Messungen , als Norm fest- 
gesetzt wird. — Indem H. B., mit den Meisten, richtig annimmt, dafs auch der 
Beckenausgang von hinten nach vorn abhängig sey, so hat er offenbar nicht be- 
dacht: dafs, wenn man einem gut gebildeten Becken die Stellung gegen die Hori- 
zontalebene gibt, die er als Norm tifr die natürliche Inclination des Eingungcs 
annimmt, dafs dann die untere Apertur die umgekehrte Neigung erhält Ein Ver- 
sehen, was übrigens gar Vielen auch in neuester Zeit nur in ungleich bedeuten- 
derjn Malte begegnet ist. 
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Wenn übrigens der H. Verf. d«, wo er g*>gen den verdienten. Fr. B. OeuK- 

DER erinnert, derselbe habe die normale Inchnation des Beckeneingange» zu ge- 
ring angegeben, da sie wenigstem einige 40 Crade betrage, — ausruft: ja IS se- 
gele und Carus setzen sie sogar (!) auf 5'» fest: so scheint es fast, als wäre 
dem H. Verf. nieht bekannt, daß dieser Winkel, als Nonn, schon vor einem luü- 
brn Jahrhundert genau eben so. und von mir bereits iiu J. 181*) gegen 6o\ und 
*or länger noch als einem halben Sae.ulum weit größer noch angegeben worden, 
und zwar gerade \on einem der berühmtesten und sachkundigsten. _ Eben so 
kalte II. B. am Schlüsse seines scluiuharcn Aufsatzes, wo er wiederholt anfuhrt, 
dal» dir mit dem Instrumente, das er beschrieben, rücksichtlich der Neigung de» 
Bcckcncinganges angestellten Versuche ,.«7i von denen des Cur um. Nagele, 
Lernet ) etc abweichendes Resultat ireben," — natürlich, und nieht nur bil- 
liger Weise, sondern wohl von Hechts wegen, auch derjenigen gedenken müssen, 
die den Neigungswinkel haarscharf eben so, wie er selbst, statuiren. Wurde die- 
mt Winke) ja schon vor beynahe einem Jahrhundert zu 4*> 0 angegeben, und unter 
andern eben gerade von einem der grufsten und berühmtesten Camillen Lucincn's? 

DaU Lf.\ nr.T Mcf» ersuche über die INeigung des Heekeneinganges angestellt, 
ist unrichtig: selbst dal» er nur je in seinem Leben daran gedacht habe, mochte 
den. II. Verf. schwer fallen, nachzuweisen, so wie die „Hunderte von Messun- 
gen," durch die er Ba ud elo e o ue'n die Richtigkeit seines bekannten Saute» (vom 
Abwehen der 3" von den, gefundenen Mafse) begründen läfct u. s. w.. vnbey 
nicht zu verkennen, dafe der H. Verf. durch den rühmlichen warmen Eifer, von 
dem er fiir den Ogenstand seiner Abhandlung eiOdlt ist, sich \erleiien lassen, 
das Ac quid nimis ! nicht ganz scharf genug im Auge zu behalten. — Auch die Be- 
hauptung: Wimsn's Deckt nroesser sey huher einer kritischen Beleuchtung noch 
nicht unterworfen worden, ist unrichtig. Haben wir ja eine recht gründliche 

1) Von denen der T.etttgmarint* die Neigung bekanntlich geringer «Ja H. Dr. B. angegeben 7 
dJ« bcjden Andern größer. 

Q 
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Sache, die es hier gilt, anerkannt kündigen ! _ Um in Dingo, die in da» Gebiet, 
der Geschichte des obstet m ischen Faches gehören, sich cin*ulassen, darüber l'r- 
theile iu fallen, kritische Vergleiche anzustellen u. dgl. , möchte man wohl frevlieh 
nicht auf Compcndicnlcclure sieh besehranken dürfen. Doch ich enthalte müh, 
Wer einer m Kritik , und indem das Iniercssc für die Sache mich den Wunsch 
wiederholen heifst, dafs es Kluge'n gefallen möge, das Krgehnifs seiner Unter- 
suchungen und seine Ansicht selbst bekannt zu machen, erlaube ich mir, vorläufig 
nur noch die Bemerkung bcyxufügcn, dafs ich dein Allein nach, und noch au» 
einigen andern Gründen, unmöglich glauben kann, dafs dieser erfahrene Kumt- 
£Cnosso selbst itii i üllcm dein Loli^ B* cI^md vorj^csolilsi^^iicn Vcrfiilii^on lun^ 

sichdich seiner prakuschen Brauchbarkeit beylegl, und den. gar vielen Empfch- 

dafs es vollkommen praktisch brauchbar sey, dafs es mit vollem RechtcAn- 
spruch auf den Hamen Beckenmesser habe, dafc e» die Neigung des Beekens in 
jeder Hinsicht auf da» Bestimmteste ansvgeben vermöge u. dgl. — üebrigen« 
hoffe ich, dafs auch H. Dr. B. seibat diese BcleucJitnng ansehen möge als hervor- 
gegangen aus dem- redliehen Streben., nach bestem Wissen der Pflicht *u genügen, 
die die Wissenschaft auferlegt ; so wie auch ich, die achtungswerthen Absichten in 
den Bemühungen des fl. Vrfs. verkennen«! wollen, weit entfernt und allerding» 
der Mcynong bin, dafs das warme Interesse und der Eifer, den er seinem Ge- 
genstände gewidmet, dankbar anerkannt ai werden verdiene 

, t xSn* . yl-4H>l'\ ? '■■>' •'■ ■ '•■ ' % ><■ . ' ti i •. 1l_ 

/■U i\ jvr,»: lTJ , 4*i4l r. — . — . — 

. ,/V « JiM *P>* Vrffcj»V * «.Mi, 
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$. XXXI. 

Blickt man zurück auf die liier dargestellten Ansichten von der Stellung de* 
Berkens und der Richtung seiner Höhle und vergleicht sie untereinander , so er- 
gäbt sich, dafs seit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, wo 

Heinrich van Deventer vor allen (so viel auch uns bekannt ist) zuerst 
auf die Wichtigkeit der Sache aufmerksam und seine einfache, naturgemafse 
und praktische Vorstellung bekannt gemacht hat, folgende eine eigeuthüm- 
lichc oder in irgend einer Beziehung doch \on ihren Vorgängern verschiedene 
Ansicht aufgestellt haben. 

Job. Jac. Müller, welcher nicht nur der erste war, der zur Darstel- 
lung seiher Ansicht von der Inclination des Beckens, sich der Aze bedient Int, 
sondern welcher die Neigung des Einganges zuerst bestimmt angegeben, und 
dem rechten Vcrhältnifse weil naher gekommen ist als die Meisten nach ihm. 
Dieselbe Angabe der Inclination der obern Apertur findet sich bey Smeliie, 
der auch die Richtung der Beckenhüale gut Angedeutet, bey de Freanery p. A. 
Röder er , welcher zuerst Messungen an Lebenden (wenn diel» nicht schon, 
was viele Wahrscheinlichkeit flir sich hat, von Müller geschehen ist) ange- 
stellt und darnach den Neigungswinkel des Beckenausganges fesigctcut hat 

Levret, der die Inclination des Eingangs bestimmt angegeben, und des- 
sen Hauptverdienst um die Sache war, eine gute Vorstellung von dem Laufe 
des Beckencanales gegeben zu haben, zu welchem End« er die Betrachtung von 



drey Axcn für nothwendig erachtet. 

P. Camper, der den Neigungswinkel der ober» Apertur gröfser als alle vor 
und nach ihm angeschlagen und zur Andeutung der Krümmung der Becken* 
höhle zuerst einen Kreisbogen durch dieselbe gezogen. 

Matth. Saxtorph und Jens Bang, welche drey Axen in einem von 
Levret verschiedenen Sinn angenommen, und von denen der zweyte die Nei- 
gung beyder Aperturen richtiger als alle vor und fast alle nach ihm bestimmt hat 
Der Ansicht Saxtorph's nähern sich in einigem Betzacht, z. B. : dafs die in 
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üi n BetkonJiöhle fortgezogeiie A« des Einlange* unter rli.riu »ram^f« Winkel 
«otwiin« gebogen »verde, die A'n«ieWn \nn*Stein d, Sil. iTheorcr. Juleii iwnse 
Aufl.) uud Baudeioc <tue> und ihrer zahlreichen Nachfolger ; nur dafs unier die- 
iro einer die Int linaiicn des Eingang«-» nach I.evret bestimmt, der andc ie lie 
des Ausganges nach Ro lerer, n:anclie diese bryden Angaben zugleich anrnb- 
Bien, andere die Neigung der Aperturen unbestimmt lassen u. s. w. 

Stkin d. j. und Bakkf.r, die, bo\d<\ Messungen vorgenommen (der erste 

an 5 ! gu f gebnuten Recken, denen er die Stelrang nnrh der horizontales Lage 

der untern («clenkilathc mit Körper des ersten Lendenwirbel» gegeben, der 

andere an einem senkrecht durchs« hniltenen Becken in der Richtung nach 

einem lotli, welches er an den Körpern der Lendenwirbel vorbeyfallen lief*. 

AI. s. ob. V.) und darnach die Inclinution der obern und untern Apertur 

* ^ m ^ 9 tAJ MB ml • SW^ 0 ^ Af ' , «4|te vSnSBSWtSH M aBM SCSV^M * ftVt* A 

angegeben li.iben. 

Fr. B. Osiander, dereine Bestimmung der normalen Tnelinaiinn des Rcclrn- 
einganges festgesetzt, die er aus Gründen a priori fi'tr erwiesen behauptet, und, 
als das Mittel aus unzähligen , über zwanzig Jahre f<irtgf.et/ien Mi ssungen an 
Lebenden aufgestellt: die aber von dem ii<liii-. n Mafse unter allen am weite- 
Mcn entfernt ist. 

f 

Der Verfasser gegenwärtiger Schrift hat früher (1810) in Folge einer we- 
niger bedeuien Im Anzahl Messungen an Lebenden den Neigungswinkel dea 
Beekeneinganges zu r > r >°, nach wettern Messungen aber gfgen 5f) — 0o° und 
das Mittel der Im lin.ition des Ausganges zwischen 10 und it° angeschlagen, 
und sieh bemüht, die Richtung der Mittellinie der Beckenhöhle genauer zu 
bestimmen. 

Morgagni sag\ was ieh hier zum Schlüsse dieser zweyfen Abiheilung anführe: 
„Nemo, opinor, graviter feret , quod non nullas res, quin vulgo a jnniorihus' in- 
Yent;r putantur, priscis imentnrihus reslituet im." L'cbrigens habe icli naeh bestem 
Wissen mir ebenso redlich angelegen sevn lassen, was d.n \ org.mgern zum Ver- 
dienst angerechnet wird, ihnen aber nicht xukomint, offen darzulegen, als auch 
verkannte Verdienste derselben gehend zu machen, und unverschuldeten Tadel zo 
w idcrlegen. 
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ZUSATZ tu Seite 5i Kot« 1) 



Job Jac. Mux.Lt» let gehmtn d*n **** Februar 17*0 und g#rtoib«n dtn ait« 
Dies« Nacaricnf ( 8»cK einest t ircnenbacb* • Aturaf , gefertigt v«a H. Bamtiager, 



Pfarrer sa Wattweil oder Wtttwyl) wie auejh, dafs Müller im Rufe eines iebr gaachicVten 
Anter and Geburtshelfers (tsttadea, verdaakt des Verfatcer des Gefälligkeit des H. Dr. 
Müller tu 
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Druckfehler. 



Sritc 5 Zoile 16 v. o. lc«e man Theil stall thcile 

— 6 .-— 5 v * — — w.i per echten 6t. « 3 f^creelitdi 

— 77 — \\ t. o. — — Twcyte« st. Zw.-ytf« ' * 

— — 15 u. — — Vc-JWr st. vcil.;»scrs 

— 50 — 5 v. o. — — irs st, I« 

— 5» — 9 v. o. — — einem st. riurn 
»fC idA r — .5» 3 v . «• — — RMvreritticu st, KöderscWtt^j , ;^ .rf jp[ ^ 

— b-\ — 7 v. o. — — gciogciu - st. gezogenen 

— 55 — 3 v. 11. — — Cnniuicnt nw st. Conuncndator 

: s 1 .r.:irrÄriv "-^ 

— üi — 3 v. □. — — rviten st. ersen 

— 69 — 6 v. 11. — — hatte *t. hatten 

— 73 — 1: v. o. — — genollii^t st ycnotfii^ 

— ijo — g v. h. — — Bezeichnung st. Keicitliung 

— 81 — 16 v. o. — — Sommer st. Soumu-b 

— S» — 8 v, 11, — — antrifft st an:riü 

— 52 — 9 v. o. nach Sclioofibciiivorciiu^nnj; ein , st. des ; 

— 9* — 8 v. u. lese man Par.ilb-Ioi?r.niiin st. Pjr.illelogrntn 

— 105 — ll v. o. — — arl. olist. st. ort. .ibst. 

— — — it> v. n. — — Durchmessers st. Uorchtncsser. 



Die Erläuterung der Tafeln 

nnd xwar der ersten unÄzweyten sehe man Seite 6 und i3 und der 

dritten Tafel Seite i5. 
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